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Wie wird uns ſein? 


Wie wird uns beim Poſaunenſchalle 
Einſt ſein, wenn wir ihn kommen ſe— 
hen 
Und dann mit unſern Lieben alle 
Vor ſeinem Stuhl verſammelt 
ſtehn? 
wenn er 
ſcheiden 
Schafe von der Böcke Zahl, 
einen zu den ew'gen Freuden, 
Die andern zu der ew'gen Quall? 
Wie, wenn aus unſern Kreis der 
Lieben, 
Dann eines wird zur Linken ſtehn? 
Auf ewig ſind wir dann geſchieden, 
Auf ewig gibt's kein Wiederſehn. 
Hier bricht uns faſt das Herz beim 
Scheiden, 


uns alsdann wird 


Wie, 


Die 
Die 


Wenn wir am Sarg der Lieben ſtehn, 
Doch welch ein Troſt in ſolchen Lei— 
den, 
Die Hoffnung auf ein Wiederſehn. 
Doch wirſt du einſt zur Rechten ſtehen 
Dein teures Kind zur linken Hand, 
Dann gibt es gar kein Wiederſehn 
Auf ewig riß das Liebesband. 
Doch denke, wie dir wird geſchehen, 
Wenn mit der ganzen Kinderſchar, 
Du wirſt dereinſt zur Rechten ſtehen 
Und keins davon verloren war. 
Das ſei mein allergrößtes Streben, 
Den Weg zu jener ſelgen Ruh, 
Den Meinen hier recht vorzuleben 
Und fie dem Heiland führen zu. 


Ein Leſer. 


—————— 0 — — 


Der Herr baut Jeruſalem. 





So ſangen die Gläubigen in der 


emnentlichen Zeit, nah Pfalm 


147, wenn fie daran dachten was 
Gott unter ihnen getan und fahen, 
dab Er ſie als die Verjagten zujam- 
mengebradt und fie jih im Herrn 
verbunden wußten, daß ihre zerbro- 
denen Herzen geheilt, die Schmerzen 
verbunden und jie als Elende wieder- 
aufgerichtet. Aber auch in der neu- 
teitamentlichen Zeit haben mandmal 
die Gläubigen jenem heiligen Schrei- 
ber nachſagen und nadjfingen dürfen, 
wenn fie ſahen, was der Herr in 
Seinem Reiche in der Genteinde tat. 
So aber dürfen auch wir in Mani- 
toba jagen und fingen; denn auch 
bier haben Berjagte wie jene, zerbro- 
dene Herzen, wie jene und Elende 
wie jene, dasjelbe erfahren und em- 
pfangen dürfen wie jene, und bejon- 
ders auch in der legten Zeit, wie auch 
früher mandmal. 


Wie fchon befannt, bejuchte uns 
der l. Bruder und Miffionar Fr. %- 
Wiens. Er fam von ber. Konferenz 
in N, D. zu uns nah Winkler und 
war bei zwei Wochen hier und ar- 
beitete in feiner Weije, Und es ge 
fiel dem Herrn, durch diefe Arbeit 
ſehr viele durch das Wort Gottes 
und durch den heiligen Geiſt zu beiwe- 
gen, ſich ganz fir den Herrn zu ent- 
ſchließen, um Ihm zu folgen und 
Ihm zu dienen ihr Leben lang, wie 
es Jeſus, d. Sohn Gottes, von jedem 
haben will und warum Er auch in 
diefe Welt gefommen iſt. Wir und 
viele andere find dem Herrn dankbar, 
dab Er den Br. Wiens hergefandt, 
dab das Miffionsfomitee es fo geord- 
net und daß der Bruder kam die 
Urbeit bier zu tun. Es erfüllte ſich 


auch bier wieder das Wort, das Je— 
ſus am Jakobsbrunnen zu feinen 
Süngern fagte, von der Ernte und 
vom Säen und Schneiden, nad) oh. 
4, 35—38, 

Auh hat Br. Wiens ernfte und 
erfreulihe Mitteilungen gemacht 
bon der Miffionsarbeit in China, 
wie er es auch an vielen anderen Or- 
ten in Manitoba getan, in der Zeit. 
Aber auch an andern Orten in den 
Gemeinden bier, haben fi” mande 
entichloffen, ganz ein Eigentum Je— 
fu zu fein, der uns mit Seinem 
Blute erfauft zu Seinem Eigentum, 
um fortan Ihm auch zu folgen und 
zu dienen. So dab fehr viele Ber- 


-jagten wieder zufammen gebradt, 


zerbrochene Herzen geheilt und Elen- 
de aufgerichtet worden find. Und es 
iſt uns als follten wir mit den Vie— 
len ausrufen, wie das legte Wort in 
jenem Pſalm lautet: „SHalleluja!” 

Pr. Wiens hat ja einige Orte nicht 
befuchen können, die mit in Rechnung 
maren, weil er an etlichen Orten et- 
was länger bleiben mußte, da er 
glaubie vom Herrn zurüd gehalten 
zu werden, fo daß nicht nur jene, fon- 
dern wir alle wünfchen, daß der Herr 
ihn nechmal herfenden möchte. Weil 
Sefus in Seinem großen Befehl an 
die Seinen, nad; Marf. 16, fagte: 
„Wer alaubet und getauft wird, der 
wird felig werden,” fo offenbarte ſich 
in vielen, die gläubig und befehrt 
worden, das Verlangen fi auch nad) 
dem Befehl Jeſu taufen zu laſſen; fo 
gewärte die Gemeinde in 4 Tagen 
vielen älteren und jüngern Berfo- 
nen, wie der Mpoitel Paulus an 
Timothäus gefchrieben, nah 1. 
Tim. 6, 12, ihr Belenntnis vor der 


Gemeinde abzulegen; welches ein 
großer Segen für alle Teilnehmen: 
den war. 

Sonntag, den 29. Juli, Nachmit- 
tag, war unweit von Winkler am 
Waſſer eine jehr große Verſamm— 
lung, vielleicht etlihe 1000 Per— 
jonen, und naddem von Br, 9. ©. 
Rempel eine furze Rede gehalten, 
durften zwei Brüder, B. und N. 58 
Geſchwiſter im Herrn nad) dem Be- 
fehl Jeſu taufen. Hernach wurde dort 
am Waſſer auch die Aufnahme an 
den Neugetauften von den Brüdern 
W. und N. vollzogen. Und mir al- 
le jagen mit ihnen: 

Zu dem Herrn unjerm Heiland: 
Du nahmejt mid ein, 

Sa deine Gemein’, 
Dies felige Los 
Tas fiel mir mit all feinem 
Glück in den Schoß. 
Sy wurde ich dein, 
Dir einverleibt, dein! 
Tu gabjt mir den Kuß 
Des Friedens zu deines Heils 
Ganzen Genuß. 
Hermann A. Neufeld. 
— — - 

Was ich nicht ſehe, das glaube ich 

nicht. 

Es gibt immer noch Leute, die 
nicht an Gott glauben, weil ſie ihn 
noch nicht geſehen haben. Einem ſol— 
chen Zweifler iſt einmal auf nicht 
alltägliche Weiſe nachdrücklichſt von 
einem klugen Derwiſch geholfen wor— 
den. Dieſer Ibrahim ben Schivas 
ſaß unter einem Dattelbaum im 
Kreiſe ſeiner zahlreichen Jünger und 
lehrte ſie in ſeiner milden Weiſe. Da 
nahten ſich einige vornehmen Nicht3- 
tuer heran und ftörten ihn dur 
fpöttiiche zurufe. Als Ibrahim fich 
nicht aus der Ruhe bringen ließ, rief 
der Anführer der Rotte: „Höre ein- 
mal, wenn e8 dir gelingt, mir drei 
Fragen zu beantworten, jo will ic) 
aud dein Schüler werden. Eritens, 
beweife mir, daß ein Gott it. Du 
haſt ihn nicht gefehen, ich auch nicht, 
noch fonjt jemand. Und was ich nicht 
fehe, da8 glaube ih nicht. — Zwei— 
tens, warum beflagt ſich Gott über 
die böſen Werke der Menſchen? 
Muß nicht jeder fo handeln, wie er 
eritaffen ilt, ohne daß man ihn de$- 
megen tadeln darf?— Drittens: Wie 
fann dem Teufel die Hölle Qualen 
bereiten, wenn er doch einen Feuer— 
leib bat? Kann Teuer dem Teuer 
ſchaden?“ 

Ibrahim erwiderte dem Spötter 
nichts, ſo daß dieſer ſeine Aufforde— 
rung mit höhniſchem Lachen wieder— 
holte. 

Endlich beugte ſich Ibrahim her— 
nieder, hob einen Lehmklumpen auf 
und warf ihn Herſſan ſo plötzlich an 


den Kopf, daß dieſer vor Schmerz 
aufheulte, während ſein Turban auf 
die Erde rollte. Dann eilte er rache— 
ſchnaubend von dannen und verflag- 
te Ibrahim beim Kadi. Der Kadi 
lieg den Derwiſch kommen und hieß 
ihn, ſich rechtfertigen. 

„O Kadi,“ fprady der Weije mit 
milden Lächeln, „nichts lag mir fer- 
ner, als dieſen ehrenwerten Süng- 
ling durch meinen Wurf zu kränken. 
Im Gegenteil, er verlangte ſtürmiſch 
Beantwortung ſeiner Fragen und ich 
gab ſie ihm. 

„Wie das?“ fragte der erſtaunte 
Kadi. 

„Nun,“ entgegnete Ibrahim, 
„denke an ſeine erſte Frage, Kadi, 
und dann frage ihn, wie ihm ſein 
Kopf ſchmerzen könne. Siehſt du et— 
was davon? Ich auch nicht, und was 
ich nicht ſehe, das glaube ich nicht. 
Zweitens: Wie darf er mich tadeln 
oder verklagen? Muß nicht jeder jo 
handeln wie er erſchaffen it? — 
Und Drittens: Schuf Allah, gelobt 
fei er, uns nidt alle aus Erde? 
Wenn ich nun mit Erde nach Haſſan 
warf, wie kann Erde der Erde ſcha- 
den?” 

Haſſan machte ein fehr merfmwür- 
diges Geſicht der Kadi aber ſagte 
ſchmunzelnd: „Ich ſpreche dich frei, 
weiſer Ibrahim, antworte den Spöt- 
tern immer nach ihrer Art, ſo wie 
du dieſen, wie ich meine, zufrieden⸗ 
geitellt haft, wie er e8 verdient. 

Abram NM. Ranzen. 


Gedanken über den Neligionsunter- 
richt in unſeren Schulen, 
(Von A. 8. Suderman), 


Es ijt genau 31% Uhr und nun 
Zeit für den Religionsunterricht. 
Die Tifche find leer und nichts ftö- 
rendes iſt zurücdgelaffen morden. 
Alle Schüler find dabei. Es gibt hier 
nit Oben- und Unterjtufe, weil e8 
andernfalls auch Selbitbeichäftigung 
geben müßte, vielleicht, etwa Schrei- 
ben und das darf ja nicht fein! E8 
iſt diefes feine Sprach-, Schön- oder 
Rechtſchreibeſtunde, fondern eine Re- 
ligionsjtunde. Die Kinder lieben die- 
fe Stunde und freuen fi darauf. 
Religion ift das beite und fchönite 
Fach in der Schule, etwas, was das 
Kind für's Leben erziehen und 
arundlegend wirfen foll, für die lan- 
ne Ewigkeit. Der Lehrer weiß e8 
und iſt fich feiner Arbeit bewußt. Er 
bat ſich gründlich vorbereitet und 
troßdem zittert er jedesmal, wenn er 
an die Arbeit geht. 

Zuerjt werden Fragen geitellt, 
melde die gelernte Geſchichte in's 
Gedächtnis zurücdrufen follen. Dann 
mwird die Geſchichte von den arößern 
Schülern erzählt, jedod nur einmal 








es würde fonjt zu viel Zeit nehmen. 
Dabei wird das Tadeln und Verbeſ— 
fern nady möglichkeit unterlajfen. Es 
darf der Religionsunterricht durch 
Tadel oder zu jtrengen Forderungen 
den lindern nicht verleidet werden. 
Dabei ijt nicht gemeint, da die grö— 
Seren Schüler die Geſchichten nicht 
lernen follen, aber der Lehrer joll es 
verjtehen, die Sadje fo zu leiten, dat 
die Kinder fich während des KReligi- 
onsunterricht3 mehr frei fühlen und 
dabei die Geichichten doch lernen, und 
zwar deshalb, weil fie jelbit Intereſ— 
fe daran haben und auch, weil es jo 
ganz ſelbſtverſtändlich tit. 

Nun baut der Lehrer zwiſchen der 
gelernten und der neuen Geſchichte 
eine furze Uebergangsbrüde und er- 
zahlt, (nicht lejen) den Kindern die 
neue Geſchichte. Und wie erzählt er 
fie? Er erzählt fie einfach, ganz ein- 
fah! Er lerne vom alten Profeſſor. 
Ein Neger fommt aus der Slirche 
und wird daheim von feinem Herrn 
gefragt, wie ihm die beiden Predig- 
ten in der Kirche gefallen hätten? 
Worauf der Neger antiwortete, daß 
der jüngere Prediger ein durchaus 
aelehrter Herr fei, während der äl- 
tere dagegen, nur ein ganz einfacher 
Nedner fei, den alle veritehen Fonn- 
ten fogar der ungebildetite Neger. 
Dabei wußte der Neger aber nicht, 
dab der alte Prediger ein Profeſſor 
und der Lehrer des jüngern Bredi- 
gers fei. 

Der Lehrer erzähle die Gejchichten 
mit einfachen, ſchlichten Worten, jo 
daB es eben auch alle veritehen. 
Werden die Schüler der höheren 
Grade ſich dabei langweilen? Nein, 
niemals! Sit es aber möglih? Sa, 
gewiß! Müſſen's doch die Prediger 
immer fo maden. Jeden Sonntag 
hat der Prediger eine gemischte Ver— 
fammlung vor fih. Alte und Junge, 
Männer und Frauen, Gelehrte und 
Ungelehrte, Gläubige und Ungläubi— 
ae, und allen foll er etwas fagen. 
Sh er’s immer fertig bringt, iſt eben 
eine andere Frage, aber es ilt doch 
feine Mufgabe! 


Hat der Lehrer die Geſchichte nun 
erzählt, fo wird fie wiederum abge- 
fragt und zwar, um fich zu überzeu- 
gen, dab die Schüler die Geichichte 
beritanden haben und, aud um den 
Stoff mehr feitzunageln und einzu- 
prägen. Fragen, bei weldyen es ſich 
nur um Befeitigung des Stoffes 
handelt, werden meijtens bon den 
Kleinen, mährend wiederum die 
Denffragen, von den Großen beant- 
wortet werden. Sit jekt noch Zeit, 
dann wird die Geichichte von den 
Kindern noch einmal geleien, Zu- 
hauſe wird jie von den Schülern des 
dritten Schuljahres geleien, während 
die ältern Schüler fich bemühen den 
Stoff nah Möglichkeit anzueignen. 
So werden im eriten Schuljahr mit 
der ganzen Schule die Geichichten des 
Alten Teitaments gründlich durchae- 
arbeitet und auch wiederholt und im 
zweiten Jahre wird's mit den Ge— 
fchichten des Neuen Teitaments eben- 
falls jo gemacht und es fann auf die- 
fe Art und Weife viel erreicht wer— 
den. 


Ferner fommt einmal wöchentlich 
die Katehismusitunde. Wie für den 
Zehrer, fo au für die Schüler, iſt 


Mennonitifche Rundſchau 


diefe Stunde noch ſchwerer als eine 
Bibliſchegeſchichtsſtunde. Hier gilt 
es, in den oft ſchwerverſtändlichen 
Stoff, Geiſt und Leben zu bringen. 
E3 muß den Kindern flar werden, 
daß die Fragen und Antworten des 
Katehismus, wirfli etwas bedeu- 
ten und nicht nur leere Bhrajen und 
Worte find. Ehe der Schüler den 
Katechismus lernt, muß er ihn erit 
einigermaßen verjtehen Der Lehrer 
darf nie etwas aufgeben, mas er 
nicht vorher erit gründlich erklärt 
hat. Ein einfaches „Abdrejchen“ 
darf nie jtattfinden. Und iſt es nicht 
genug, wenn die Schüler des drit 
ten Schuljahrs, vielleiht eine oder 
zwei leichte Fragen vorbereiten, 
während nur die Schüler der oberen 
Grade ſich bemühen Herr des Stof- 
fes zu werden? Auf diefe Art und 
Weile werden die Schüler langjam 
in die Arbeit hineingezogen und die 
ganze Sache wird ihnen nicht ver 


‚leidet. 


Dann halte ich eg fir angemejjen, 
ab und zu eine Gefchichtsitunde für 
das Klirchenlied zu verwenden, Es iſt 
das auch Neligionsunterricht. Es 
gibt bei ung feine Nusübungen un 
ferer firdlichen Gebräuche, ohne das 
Kirchenlied. Schüler, welche unjere 
Schulen beſuchen, follten nach Been- 
digung derjelben, Lieder wie 3. B. 
„Befiehl du deine Wege”, „Sch hab 
in auten Stunden“, „Wie groß iſt 
des Allmächtigen Güte“, „Wenn ich 
einmal foll ſterben“ und andere, aus 
wendig berfagen fönnen. Nicht um 
nur auch etiva3 auswendig gelernt 
zu haben, fondern als Vorrat für die 
böfen Tage uhd Jahre, da du wirjt 
fagen: „Sie gefallen mir nicht.” 


Zulett noch der Choral; auch er 
gehört zum KReligionsunterricht und 
joll in feiner Schule fehlen. Sch bin 
ein Freund von „Evangeliumslie 
der“ und auch fogar von Natur- und 
Seimatsliedern, aber niemals auf 
Koiten des Choral3. Etwa 10 Cho— 
räle jährlich wären durchaus nicht zu 
viel. So fünnten im Laufe von et— 
wa 3—4 Jahre eine fchöne Anzahl 
unserer beiten Choräle erlernt wer: 
den und zwar nicht zum Nachteile un- 
ſeres Bolfes. 

——-1 2 —— 
An alle, die es angeht! 





Es war vor vielen Nahren, als 
ein Br. P. P. Nempel von der Bru- 
dergemeinde in unferer Kirche in 
Oklahoma predigte. Er ſagte unter 
anderem folgendes: Zwei Schiffe be- 
gegneten fi) auf dem Meere während 
ein: ſchwerer Nebel über demielben 
ausgebreitet war. Ein Schiff, oder 
vielmehr die Schiffer des einen 
Schiffes eröffneten Geſchützfeuer auf 
das andere, bermutend es fei ein 
feindliches. Das Feuer wurde erwi- 
dert. So befümpften fich die beiden 
eine Zeitlang, fügten fih einander 
ſchweren Schaden zu, bis ſich der Ne- 
bel verzog, und fie inne wurden, daß 
fie — unter einer und derſelben 
Flagge fuhren. So fagte er, könnten 
Semeinden fih einander großen 
Schaden zufügen und Verwirrung 
dadurch anrichten, daß fie einander 
in irgend einer Weile befämpfen. 
Dabor wurde gewarnt. Der Sinn, 





der in diefem Gleichnis ausgeſpro⸗ 
den, hat guten Grund. Dieje ausge- 
ſprochene Lehre fand damals war- 
me Aufnahme in dem Herzen de3 
noch jungen Prediger des Evange- 
liums. Scon durch die Erziehung 
in Familie, Schule und Gemeinde, 
befonders aber auf Grund heiliger 
Schrift und Belehrung des Geiſtes 
Gottes, jind wir zu einer inneren 
Stellung befejtigt worden, die man 
heute vielfach mit dem Wort „Alli- 
anz“ bezeichnet. Wir jind froh einer 
jolden Gemeinſchaft anzugehören, 
die auch andere Gemeinschaften an 
erfennt, wenn jie auch andere Ein 
richtungen haben, 3, B., bei Taufe, 
Abendmahl, Fußwaſchen u.j.m., wo 
aber noch das Evangelium von Ehri- 
ito als Sünderheiland rein gepredigt 
wird. Wir halten uns nicht befugt 
zu Sliedern anderer Gemeinden zu 
jagen, fie jeien nicht recht befehrt 
nicht recht aetauft, weil fie andere 
Gebräuche haben als wir. Hüten wir 
uns doch die Gemüter folcher zu ver- 
wirren, die ihren Wunſch ausgefpro- 
hen, getauft zu werden, dann eine 
geitlang mit andern zufammen 
unter Gebet und Flehen in den 
Seilswahrheiten unterrichtet wur: 
den, die dann in großem Ernit ein 
aut Bekenntnis abgelegt haben, und 
dann unter viel Gebet und Seufzen 
zu Gott im Namen des dreieinigen 
Gottes, unter Sandauflegung mit 
Waſſer getauft und in die Gemein- 
de Gottes aufgenommen wurden. 
Hüte man fich, foldhe von dem Thro 
ne Gottes aus geweihte Handlung 
anzutaiten und für nichts zu erflä 
ren. Wir tun unjere Arbeit im Auf 
trage und Aufblid von und zu um 
jerm zur Nechten Gottes erhöhten 
Haupt Jeſus. Wir willen uns Ihm 
verantwortlid. Solches Verwirren 
der Gemüter geſchieht mitunter von 
ſolchen, deren eigene Kinder in Sün 
den leben, die ſchwer oder gar nicht 
zu bewegen ſind, mit zu den Ver 
ſammlungen zu gehen, wie jene El— 
tern, die ihre Kinder während ſieben 


Jahre nicht mitbefommer konnten 
zu den Gottesdienſten. Wahrſchein— 


lich erwarten ſolche Leute die Bekeh— 
rung ihrer Kinder m einer zu ſtür— 
miſchen Weiſe. Gemwöhnlih wird 
wohl ein dem Serrn geweihtes Le- 
ben und Belehrung aus Gottes Wort 
bon Seiten der Eltern, und ein ru— 
higes Warten der Arbeit des heili- 
nen Geiltes in den Herzen der Nu- 
gend eine ac"ınde Befehrung brin- 
gen. Wir fönnen doch niemand be- 
fehren, dag muß der h. Geiſt tun. 
Wollen doch nicht einander befäm- 
pfen, fondern gemeinfam ankämpfen 
negen den furdhtbaren Feind unferer 
Seele. Oder wollen wir einender 
über die Schulter ansehen, weil wir 
nicht einerlei Einrichtungen haben, 
bis der Herr unfer gemeinfames 
Saupt uns durch harte Zucht, noch 
härter’ als unfere Lieben in Rußland 
erfahren, uns zuſammen treibt. 
Wenn mir denn fchon nicht anders 
als getrennt marſchieren können, 
wollen doch vereint den Feind ſchla— 
gen. 


Geſchrieben in Liebe und unter 
Sorge um die Verwirrungen der 
Kinder Gottes. 


Michael Klaaßen. 


15. Auguſt 


Der Bleiſtiftſtrich. 


Von G. B. 


Gerade in der luſtig-bunten Ecke 
des Zimmers war es, wo er den 
Bleiſtiftſtrich entdeckte Auf der 
Fenſterbank ſtand hier ein gelbes 
Treppchen mit kugligen Kakteen, die 
ausſahen wie grinſende Altmänner— 
fratzen. Der Papagei in ſeinem 
Meſſingbauer ſtieß ab und zu eine 
Leiter von Tönen aus, als wollte 
er ſich totlachen. Luſtig war auch der 
Harlekin aus bunter Wolle, der von 
der Sofalehne aus mit ins Bud 
guckte. Bon, feinem Inhalt veritand 
der wohl allerdings nicht viel, Es 
war ein ernites Buch, ein „ſchweres“, 
wie die Menjchen ihre quten Bücher 
nennen, denn die Erfenntnijje, die 
aus ihnen fommen, find meist ſchwer 
zu tragen. Er hatte feine Bibliothef 
in den leßten Jahren arg vernach 
fälligt. Das Mrbeits- und Lebens: 
tempo war zu hajtend geworden, zu 
rafend. Es war gerade, als ſäße ei- 
nem jtet3 etwas im Naden als Het: 
peitiche. Früher hatte er feiner Ta- 
tigfeit in der Fabrik immer nur ein 
wenn auch großes, To doch abgemeſ— 
jenes Teil feines Selbit zur Verfü— 
gung geitellt. Beſtimmte Stunden 
der Muße, der Sammlung, der gei- 
itigen Einfehr hielt er fich frei, al- 
fen Anforderungen von außen zum 
Trotz. Sich hielt er die frei und ihr, 
die er vor Jahren bei der Hand ge- 
nommen hatte und die feitdem auf 
feinem Lebenswege neben ihm ging. 
— Rar jie wirklich noch neben ihm? 
Hatte fie diefes Tempo mithalten 
fönnen? — Welch’ törichter Zweifel! 
War feine Frau doch ſtets bei ihm, 
wenn feine Fabrik ihm Zeit ließ, 
„Mensch“ zu fein. Seltener waren 
diefe Stunden allerdings geworden. 
fehr viel feltener. Auch füllte er fie 
nicht mehr auf die alte Art. Ver- 
ſtummt für immer fchienen Geſprä— 
che über tiefere Lebensdinge Wann 
hatten fie zuletzt gemeinfam ein 
Buch gelefen? Von guter Mufif hat- 
te fie früher einmal gelagt, erit die 
Semeinfamfeit beim Hören ſchließe 
ihr die Sarmonie wirklich auf. Al 
das war ihn zu anjtrengend gewor- 
den. Der Zeitgeiit hielt ihn beim 
Genick und ſtieß ihn in rafender Ei» 
le vor ich ber. Das machte müde. 
Entipannung brauchte er nun in fei- 
nen Mußeitunden, Ausruhen, An- 
rei, vielleicht ſogar einen leichten 
Tervenfitel dann und wann, Spü- 
ter würde man ja wohl auch wieder 
Seit und Muße fir andere Dinge 
haben, würde man von der Oberflä- 
che wieder in die Tiefe tauchen kön— 
nen, Später — wenn man erjt alt 
fein wird. — 

Der Papagei lachte wieder. Es 
Hang wie Spott. Alt würde man 
fein, verbraucht und fraftlos. Und 
dann follte es wirklich noch Zeit fein, 
Lebenswerte aufzubauen? — 

Schmerzlih verfonnen fing er 
wieder an, im Buche zu blättern. Ein 
dünner Seidenfaden lag darin als 
Zeichen. Als er die Seiten ausein- 
ander klappte, fah er, daß eine Zei— 
fe unterjtrihen war. Von dem dün- 
nen, zittriaen Bleiſtiftſtriche ſchien 
eine troſtloſe Traurigfeit auszuge- 
hen. Mo hatte er diefelbe hilflofe 
Linie fchon gejehen? Er mußte es 
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plöglih: vor kurzem war fie fie ihm 
auf der vorher jo glatten, weißen 
Stirn feiner Frau aufgefallen. Er 
Ins die Zeile, die der Strich heraus- 
bob aus den andern Süßen: „daß 
wir uns fremd werden mußten, tjt 
dad Gefeg über uns.” — 

Nein!” Er hatte es überlaut ge- 
rufen. In der Tür zum Nebenzim- 
mer erfhien der Frau: „Riefit du 
nad; mir?“ Sie trat zu ihm und jah 
das aufgeichlagene Buch, den Sei— 
denfaden, — eine tiefe Röte jtieg ihr 
ins Gejiht. Er war fchon aufge- 
iprungen, er hielt fie im Arm. „Das 
iit nicht wahr, fein Gejeß iſt das! 
Meine Schuld ijt e8 und die Schuld 
diefer Zeit, die ung allen die Peit— 
ihe gibt. Aber es foll anders wer- 
den, ich ſchwör' es dir! An deiner 
Hand will ich wieder in die Tiefe 
fteigen und in die Stille, dorthin, 
wo fein Nattern der Mafchinen und 
fein Geichrei des Marktes dringt und 
wo wir einander wiederhaben wer- 
den. Und dieſe Falte des Kummers“ 
— er blidte ihr ins Geſicht. Ein 
holdes Wunder war gejchehen: glatt 
und heiter lächelte die weiße Stirn 
„lie iſt verſchwunden,“ trium- 
phierte er, „aber dieſes Zeichen im 
Buch ſoll jtehen bleiben als ein Mah— 
ner!“ 


— — — — 


Menſchen, die der Tod vergaß. 


Das biblifhe Alter der Menſchen 
iit 70 Jahre, und wenns hoch fommt, 
dann finds 80 Sahre. Nun gibts 
aber Menjchen, welche diefe Zahl bis 
um3 doppelte überſchreiten. 

Jetzt am 9. Suli jtarb Frau Rik— 
fert in Philadelphia, die, wenn fie 
bis zum 4. Auguſt gelebt hätte, 104 
Sahre alt gewejen wäre. 

Zu Bürgel bei Sena jtarb ein 
Simmermann 1797, im Mlter von 
105 Jahren, der bis ganz zulegt fei- 
ner Arbeit nachgegangen war. 

Um 1800 jtarb die Engländerin 
Helene Gray im Alter von 105 Jah— 
ten, und furz bor ihrem Ende be- 
fam fie zum Sten male Zähne, — 
nit aber künſtliche vom Zahnarzt, 
fondern natürliche. 

Zu Anfang des 19ten Jahrhun— 
dert3 mußten in England Zeugen 
bor Gericht erfcheinen, wovon ein 
Mann 105 Sahre und eine Frau 
103 Jahre zählten, 

Thomas Parr aus England er— 
blickte das Licht der Welt 1542. Mit 
120 Jahren heiratete er eine Wit- 
we, die jpäter verficherte, fie habe 
ihm fein Alter nie angemerkt. Bis 
zu feinem 150. Sabre beforgte er al- 
le feine Arbeiten, — er jtarb, 153 
Jahre alt, und hatte 9 englifche Kö— 
nige erlebt, 

‚Ein anderer Engländer murde 
1500 geboren, er ſtarb 1670, wurde 
aljo 170 Jahre alt. 

Ein dänischer Matrofe, Darken— 
berg, lebte 146 Jahre. Mit 111 
“ahren heiratete er eine jun Frau 
bon 60 Jahren, die er noch recht lange 
überlebte, 

Ein Bauer aus Norwegen itarb 
1787, — 160 Sabre alt. An feiner 
Bahre trauerten feine Kinder, wo— 
bon das älteite Kind 103 Jahre, 
und das jüngjte 9 Nahre alt war. 

In Solftein jtarb ein Bauer 179%, 
103 Jahre alt, 








Mennonitifche Rundſchau 


Ebenfalls im Jahre 1792 jtarb ein 
Soldat des Alten Frig, der im Ju— 
ni 1681 das Licht der Welt erblickt 
hatte. Mit 110 Sahren heiratete er 
zum 3. male. 

Georg Wunder bei Salzburg, 
wurde 135 Sahre alt. Seine Frau 
itarb bei Greiz, 110 Jahre alt. Ge— 
jiht und Gehör war bis zu feinem 
Ende gut, 

Petracz Ccertan aus Köfröſch 
wurde 184 Jahre alt. Er wurde in 
einem Dorfe auf dem Balfan gebo- 
ren und war griechifcher Serfunft. 
Sein Sohn aus 3. Ehe war beim 
Tode des Vaters 96 Jahre alt. 

191N wurde von einem Scheich 
berichtet, der 141 Nahre zählte. Er 
bet 4 ®enerationen von Sultanen 
überieht und hatte 20 Kinder. 

In Wranje auf dem Balkan jtarb 
im Sommer 1926 Anton Marko— 
wich im 120. Zebensjahre, 

Ebenfalls im Sommer 1926 jtarb 
der Gardewachtmeiiter Andreas Ni- 
folajewitfih Andrufchenfo im 120. 
Lebensjahre. Sm Kampfe gegen 
Napoleon war er mit dabei geweſen. 

Gegenwärtig gilt als der älteite 
Mann der Welt der Türfe Zaro Aga, 
der 146- Jahre alt fein fol. Dod) 
aibt es auch andere Methufalems, 
die erjt in jüngjter Zeit entdecft wor: 
den find. So hat man jeßt als den 
ältejten Inder einen 140. jährigen 
herausgefunden. Sein Name iſt 
Vefu Dafan, der in Ananfara Iebt 
und bon dem feititeht, dag er zwi— 
ſchen 1809 und 1819 Diener bei dem 
damaligen britiichen Negenten in 
Trabancore, dem Oberſten Muroe, 
war. Die Frau diefes Mannes, mit 
der er feit feinem 50. Jahre verhei 
ratet iſt, fol 110 Sabre alt fein. 

Beträglih jünger iſt der älteite 
Amerifaner, der 119 jährige Indi— 
aner Nah-Nee-NRum-Sfuf, der im 
jelben Jahre wie Präfident Lincoln 
in einem Wigwam an der Stelle ge— 
boren mwurde, wo heute die Stadt 
Chicago steht. 

Nah ihm dürfte in der Altersliite 
der befannten Welt der Numäne 
Stephan Borros fommen, der 111 
Sabre iſt und feinen 76jährigen 
Sohn Karl als einen unerfahrenen 
Süngling behandelt. Stephans Va— 
ter ſoll 120 Sabre, dejjen Frau 115 
Sabre worden fein, 

Auf dem Geburtsfeite eines Klein— 
aliaten waren 7 Generationen ver- 
treten. Das Geburtstagsfind 156 
Sabre alt. Deſſen Sohn 128, das 
Großkind 93, dann 60, über 40, iiber 
20 und ein Kleiner Junge von ca. 5 
Sahren. 

Auf dem Friedhofe eineg Menno- 
niten-Dorfes an der Molotichna in 
Rußland Liegen zwei rechte Schwe— 
tern bearaben, die 81 Jahre ausein- 
ander geitorben find. 

Ganz auffallend iit es, daß feine 
Frau ein jo hohes Alter erreicht hat, 
wie es Männer erreicht haben. Wei- 
ter iſt e8 auffallend, das unter dieſen 
Methufalems fich fein Gelehrter be- 
findet. Einige der bier aenannten 
haben, wie e8 die Statiitif beweiſt, 
durchaus fein Zeben der Enthaltiam- 
feit geführt. 

Die ewigen unabänderlihen Ge— 
feße des Lebens werden mir nie um- 
ftoßen, wenn wir anuch bei der not» 


wendigen VBorjiht im Eſſen und 
Trinfen unſer Leben etwas verlän- 


gern fönnen. ge). von 3..n. 





Seins ift unterwegs. Der Antichriſt 
iſt and) unterwegs. 

Sn einem Blatt, in Deutjchland 

herausgegeben, lieft man folgendes: 

Prenfens Kampf gegen das Chri- 





ſtentum. 
Dem Gemeindekirchenrat von 
Rackſchätz legte der  jtellvertrende 


Vorſitzende der Gemeindekirchenrats 
ein Protokoll vor, daß in erſchrecken— 
der deutlichkeit den Kampf der preu 


ßiſchen Schulbehörden gegen das 
Chriſtentum zeigt. Das Protokoll 


bringt Tatſachen aus der Amtlichen 
Wirkſamkeit des Schulrats Dr. 
Kurz. Es hat folgenden Tert: 

„Brotofoll von Kl.Breſa, verhan- 
delt am 23. 10. 27. Schulrat: Wo 
bat Sejus gewohnt? — In Bethle- 
hem. — Sculrat: Ad, Bethlehem 
war genau fo ein Drednejt wie euer 
Brafa, — Erdteil? — Kinder: Aſi— 
en. — Schulrat: Alfo ein Ajiate war 
er. — Wir Deutjche glauben an ei- 
nen Mitaten! Bei der Geburt — 
Windeln. Wozu find die? — Alfo 
eingemacht hat er fich auch wie ein 
Kind. Weiter war er auch nicht! — 
Weggelaufen iſt der Lümmel jeiner 
Mutter! — Und immer wieder Lüm— 
mel. Mit Bezug auf Jelu - Tempel- 
reinigung: — Wenn er das heute ge- 
mact hätte, fame er mit dem 
Staatsanwalt in Konflitt! Anhän— 
ger bat er überhaupt nicht gehabt, 
zwölf hat man zujammengebradt, 
einer war auch) dannach! Als Ver— 
brecher ijt er geitorben. Am Kreuz 
ganz allein. Auch den Bater hat er 
vergebli angerufen, der bat ihn 
auch nicht geholfen. — Borgelejen, 
aenehmigt unterzeichnet. Gezeichnet 
Adolf Rote, Lehrer; gez, Heugebau- 
er, Paſtor.“ 

Diefes Verhalten eines neupreu- 
hiichen Schulrats paßt vorzüglich zu 
den Mttentaten des SHeuföllner 
Stadtrats Schminke gegen den chriit- 
lichen Glauben, der befanntli für 
die Krankenhäuſer feines Bereiches 
das Gebet der Schweitern verboten 
hatte, G. Rempel. 





Ans der Chinamifjion, 


Nun fucht man nicht mehr an den 
Saushaltern, denn dag fie treu 
erfunden werden. 

Die Miſſionsgeſchwiſter H. Braun 
und Frau (Freeman, Süd Dakota), 
haben auf verjchiedenen Stellen in 
Manitoba mit Wortverfündigung 
gedient und Mitteilungen aus ihrer 
Miſſionsarbeit gemacht. Aus dieſen 
Mitteilungen iſt erſichtlich, daß dieſer 
Erde Zeitlauf ſich dem Ende zuneigt. 
Die Sonne ſinkt, und es will Abend 
werden. Es iſt daher überaus not⸗ 
wendig, daß die Chriſtenheit nicht 
matt werde mitzuhelfen, daß der 
Miſſionsbefehl Jeſu (Matth. 28, 19 
—20) realiſiert werde. Wir, die wir 
hinter der Mifftonsfront itehen, mül- 
fen wacker mittun in unjerem Teile, 
damit die Miſſionare nicht verzagen 
mögen in der feiten Weberzeugung: 
„Wir jtehen nicht allein. Es find 


noch Kräfte und Mittel im Sinter- 
halt, in der Reſerve bereit; und das 
angefangene Werf fann nit unter- 
gehen, fondern muß und wird feinen 
Yortgang haben.“ 

Der Geſchwiſter bejcheidenes, 
miütiges Auftreten und der freudige 


De» 


Befennermut, getragen von berzli- 
dem Erbarmen und von warme Lie- 
be zu den armen Chineſen, haben 
mich ſeltſam berührt. Wie dankbar 
find fie fir das Vorrecht, Licht in» 
das Dunkel der Heidenwelt hinein- 
tragen zu können. „Felt, treu und 
ehrenhaft“ ijt der Wahlſpruch in ih- 
rer Arbeit gewejen. Sch habe mir 
Br, Brauns entichiedenen Charakter 
als eine glückliche Ergänzung zu dem 
lanften Weſen feiner Frau gedadt. 
lleber alles aber rühmen die Geſchwi— 
ter Gott, der da hilft und helfen 
wird. Mir ijt’3, als follte ich die 
Sände falten und beten, daß Gott 
fie no) lange fo treu und unwandel— 
bar in ihrem Dienſte erhalten mö— 
ge. 

Megen des Bürgerfrieges wurden 
die Miſſionare vor etiva einem Nahre 
aufgefordert, die Miſſion im Innern 
Chinas zu verlafjen und ſich mit ih- 
ren Familien an die Küſte zu bege- 
ben. Das hat nun manden von den 
Miſſionaren einen jchweren Kampf 


gefoitet, Sollten fie die Flinte ins 
Korn werfen und fi unter den 


Schub der Kanonen begeben? Die 
Chineſen und teilmeife auch die Ehri- 
iten unter ihnen waren aufgeitachelt 
worden wider die Fremden und jo- 
mit auch wider die Miffionare. Gie 
haben die Miffionare bemißtraut 
und argwöhnifch erwartet, daß dieje 
wirklich das Feld verlafjen würden. 
Das find natürlich ſchwere Stunden 
fir die Miffionsarbeiter geweſen. 
Einerjeit3 drohten wirkliche Gefah- 
ren inmitten der Wirren des Bür— 
gerfrieges, anderjeits war es uner- 
träglich zu denken, treulos und 
furdtfam zu ericheinen. Da ihr Ur- 
laub, wenn ich nicht irre, fällig war, 
beſchloſſen Brauns, Frau Braun und 
die Kinder zur Erholung nach Ame- 
rifa zu jenden, Br. Braun dagegen 
wollte den Roiten nicht verlaſſen, da 
die Leitung der Miffion ganz in den 
Händen der Miffionare lag, und da 
andererjeit3 die Chriiten in ihrem 
Glauben hätten irre werden fönnen. 

So geleitete denn Miſſionde 
Braun feine Familie an die Küſte 
und fehrte dan wieder zu feiner Sta- 
tion zurüd. Er hat dann dort noch 
ungefähr ein Nahr gearbeitet und iſt 
dann jebt, nachdem es dort ruhiger 
geworden, vor etwa 7—8 Woden 
heimgefehrt, um gemeinfam mit der 
Familie den Urlaub zu genießen. 
Der Abſchied von den Chineſiſchen 
Chriiten hat in beiden Fällen gezeigt, 
da ihre Arbeit in China nicht ver- 
geblich gewefen. Unter herzlichen 
Segenswünſchen haben die Chriiten 
fich zuerit von Frau Braun und fpä- 
ter auch von Br. Braun verabicdie- 
det, ihnen glückliche Reife gewünſcht; 
dann aber haben fie gebeten. die 
Miffionare möchten wmiederfehren; 
denn ohne ihre Hilfe wären die Ge- 
meinden, wie die Chriiten felbit be- 
haupteten, der Gefahr ausgeſetzt, zu« 
fammen zu bredien. 


(Hortiegung folgt.) 





Korreipondenzen 


Glanbensproben, 


Läßt Gott uns feine Wunder fehen; 
Die Proben find verhüllter Segen, 
Sie lehren uns den Herrn veriteh'n. 
Denn feine größten Herrlichfeiten 
‚Sah’n wir in unfern Schwierigfeiten. 
Wenn aud; der Strom, der vor 
ung lieget, 
An allen jeinen Ufern voll, 
Und Fluten raufchen auf dem Wege, 
Der uns zum Erbe führen foll, 
So wiſſen wir: auch diefe Proben — 
Eie bringen neues Heil von oben. 
Drum barren wir, bis feine Stun- 
de 
Gekommen ijt, dann macht Er Bahn, 
Dat unjer Fu auf trofnem Pfade 
Auf allen unfern Glaubenswegen 
Durch Stromgebiete gehen Tann; 
Und mit Anbetung ſchau'n auf’3 
neue 
Mir unfers großen Gottes Treue, 
Tina Teichröb. 
— — — — 


Einige Ratſchläge an Männer, 
(Zum: Artikel „Einige guten Rat— 
Ihläge an Hausfrauen im Singular 
in der Menn. Rundidau No. 30.”) 


Vor allem bedenke, daß du einen 
Menſchen geheiratet haft und nicht ei- 
nen Engel; jei darum auch auf zor— 
nige, ja auch auf böje Auftritte ge- 
faßt. Nur Engel find immer gut. 

Komme der Entdefung von Sei- 
ten deiner Frau, daß du „auch nur 
ein Menſch bijt“, zuvor; wäreſt du 
es nicht, wiirde fie dich für „ſchwach“ 
halten. 

Lab den Frauen das Plaudern. 
Sie fühlen ſich einmal dazu berufen 
das „ihrige“ rein zu wachen. Biit 
du durch ſolch ein periodiſches Wa- 
ſchen reiner (vorfichtiger) geworden, 
dann fei ihnen dankbar im Herzen 
und liebe fie nicht weniger, 

Sei ein Mann, das ijt manchmal 
viel verlangt, aber verſuche ces, 
„Männer find felten, du magit mir 
das übel nehmen, aber eg ijt ſo.“ — 

Verfuhe dic; zu vergeffen und 
ſchäme di, wenn deine Selbitfucht 
einer Frau Tränen bereitet hat. Die 
Tränen der Frauen fommen „leicht“ 
— verurſacht von „ſchweren“ Cha- 
raktern. 

Hindere nie eine Frau, Reinlich— 
keit im Hauſe zu haben, und wenn 
es auch mit etwas Unkoſten verbun— 
den iſt, es mag ſelbſtſüchtig von ihr 
ſein, aber es iſt ja nur eine „ſchöne“ 
Kleinigkeit, und gefällt ihr. 

Dein Selbſtgefühl ſei nicht zu 
groß. Verlangſt du eine angnehme 
Häuslichkeit nach deinem Sinn, ſo 
verlangt deine Frau eine ſeliges Fa— 
milienleben nach ihrem Sinn. 

Kleide dich ſo, daß deine robuſte 
Figur nicht hervortritt. Den Frau— 
en laß die Mode. Sie ſind einmal 
das ſchöne Geſchlecht, und wenn ſie 
nichts Auffallendes an ſich hätten, 
würden wir es aus „Gewohnheit“ 
bald nicht mehr merken. (Lächerliche 
Modetorheiten nicht gemeint.) 

Gehe deiner Frau voran auf dem 
Lebenswege und jchlage immer den 
fürzeiten Weg ein, wenn fie dir nicht 
voran ift, iſt diefes aber der Fall, 
dann beeile dich ihr nachzulommen. 


Niennonitiſche Rundſchau 


Achte die feinen und zarten Ge— 
fühle der Frau und gehe nie gleid)- 
gültig darüber hinweg. Sie hat 
zwar Freude daran, wenn fie die 
Möglichkeit hat, geduldig und nad)- 
jihtig zu fein, aber es verjchlecdhtert 
deinen Charafter. 

Schmalbe. 


— — — — 


Altona, Man., den 6. Aug. 1928. 


Gruß zubor an Editor und Lejer! 

Die Heuernte iſt nad) langem War- 
ten endlih im Schwunge, da3 Wet- 
ter war in leßter Zeit der Heuernte 
günitig. Auch wird ſchon Gerjte und 
Safer geichnitten. Ehe man jich’3 
verjiceht, find die Dreſchmaſchinen im 
Summen. 

UInbemerft eilt uns eine Nahres- 
zeit nach der andern vorbei. So eilt 
auch unſer Leben dem Abend der Un- 
endlichfeit entgegen, fo lehrt uns un- 
fere Umgebung. Aus unſerm Dorf 
find innerhalb einem Sahre fünf 
Erwachſene aus dem Leben gefchie- 
den. Ich habe felbige gemeldet au- 
Ber einen Fall. Am 23. Juli jtarb 
nach fünfmonatlidem Leiden (Läh— 
mung), wo fıch zuleßt noch mehr hin- 
zufügte, und das Leiden erjchwerte, 
fo daß ſie nach vier Tage ſchwerem 
Leiden endlich erliegen mußte; die 
Frau des PB. P. Hamm. Alt gewor- 
den 52 Sahre, 11 Monate und Ta- 
ge, Den 25. Juli wurde fie unter 
Leitung des Melt. H. riefen zur 
Grabesruhe gebettet. 

Sie hinterläßt ihren Gatten 
nebſt vier Kinder, die ihren Tod be- 
trauern. Zwei find nod daheim. 
Die Neltejte, fchon die zwanzig über- 
fchritten, ijt mehr oder weniger hilf— 
los, dennody gegenwärtig leidlich ge: 
fund. Gott legt uns eine Laſt auf, 
aber er hilft uns auch. 

Am 26. Juli jtarb, nach längerem 
Leiden, Wit. Peter Wiens, im Al— 
ter von 73 Jahren und 3 Tage, Er 
hinterläßt ſechs Kinder, drei, die noch 
daheim waren, zogen mit ihm von 
feinem alten Wohnplatz, nämlich 
SHartenitein, Altona, nah) Winkler, 
two er gedachte feine letzten Lebensta— 
ge zu genießen. Leider lichtete fich 
bald der erjehnte Abend. Müde und 
lebensjatt durfte er die eriwartete 
Stunde engegen gehen. Den 30. Ju— 
li wurde er von der Altona Kirche 
zur Grabesruhe gebettet. Melt. 9. 
riefen diente mit dem Worte, Tert, 
Pſalm 37, 6. — Bann folgen wir, 
und wie? 

Es werden viele Beſuche gemacht. 
Die Automobilwelt iſt heut zu Tage 
recht verſucheriſch. Den 31. Juli ver- 
lieg ung unfere Schwägerin, Frau 
de8 Johann P. Kehler, Herbert, 
Sasf. Sie fam mit D, Bergs mit, 
denen auch etwa 6 Wochen in Sask. 
waren und zugleich auch die Konfe- 
renz beiwohnen durften, — Sonn- 
abend, den 4. Aug. famen H. 9. 
Klaſſens, Herbert, Sasf., mit Fami— 
lie bei Franz Funfen an. Pfingiten 
war John P. Mehler von Herbert, 
Sasf., bier. So haben wir dürfen 
die Gefchwiiter abwechſenld in unfe- 
rer Mitte haben. 

Was doch das fchnelle Weiterfom- 
men auf den Kraftwagen für eine 
Reifeluft erweckt, merft man im Fa- 
milienfreife und Nachbarſchaft ſchon. 


Unfere Nachbaren Jakob Hammen 
und Safob PB. Braunen, Altona, 
waren aud jo unerwartet unter den 
Keijenden. Sie fuhren aber ſüdlich, 
al3 Hauptziel, wenn ich nicht irre, 
Mountain Lafe, Minn, Schwager 
Sacob Siemens diente al3 Fuhr— 
man. Saunt waren fie zurüd, dann 
ging die Neijelujt über wie ein Fie- 
ber, bald ja Sacob Siemens und 
Frau und David Löwens im Auto 
und weg gings wieder dem Süden 
(Mountain Lake) zu. Das vorige 
mal al3 3. Siemens dort war, näm- 
ih bei A. Dyck, war das Wetter für 
Heuernte ungünjtig, welches Freund 
Dyck etwas befchadet hatte, diefesmal 
al3 die junge Gäſte dort anfamen, 
war es eben zur Zeit. Das. Futter 
wahrjcheinlich trocden. Freund Dyck 
nütte die Zeit aus. Da er wegen 
gewilje Leiden nicht mehr fo recht 
arbeitsfähig iit, jo wurden die jun- 
gen Kräfte ausgenübt. Doch mit fo 
einer Arbeit Verrechnung war er jei- 
nem Benehmen nad, etwas unbe: 
fannt. Er tröjtete diefe jungen Män- 
ner, daß Jacob Hamm, der unlängit 
bon dort zuriick war, ihnen den ge- 
biihrenden Zohn erteilen würde. Um 
nicht Zeit zu verlieren und ihre Rech— 
te zu beanspruchen, ſprachen die Ar- 
beiter auf ihrer Rückreiſe gleich bei 
S. Samm vor. Doc ſcheint der Ver- 
trag leider dunfel. Um die Sache zu 
ichlichten, wird Freund Dyck nebit 
Frau wohl perfönlich erfcheinen müſ— 
fen. Wieder Ausſicht fir Gäite. 

Sonntag, den 5. Aug., wurde P. 
C. Warfentin von Alberta mit Tina, 
Tochter des G. Siemens, Altona, 
fürs Leben verbunden. Melt. ©. 
Schul vollzog die Traubhandlung. 
Zert zur Grundlage Joſua 24, 15: 
„sch aber und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen.“ 

P. P. Kehler. 
— — — — 
Cnanhtemoce Chih., Mexico. 

Wetter haben wir jetzt ſehr ſchö— 
nes. Es iſt gut naß, ſo daß alles 
gut wachſen kann. Das Getreide geht 
hübſch auf und der Mais fängt an 
zu blühen. Wir haben die Regenzeit 
dies Jahr nicht viel eher bekommen, 
als voriges Jahr, noch nur von 2 
bis 3 Wochen iſt es naß. 

Ich ſage dem Editor viel mal 
dank, daß er uns die Rundſchau ein 
Jahr als Hochzeitsgeſchenk geſchickt 


hat. 
Grüßend Jakob D. Enns. 


Menno Colonia, Paraguay, S. A. 
Den 19, Juni 1928. 


Zuerſt wünſche ich dem werten 
Rundſchau Perſonal Gottes Segen 
zum Gruß! 

Weil ich von hier aus noch nichts 
habe hören laſſen, ſo will ich denn 
mal etwas aufs Papier bringen. — 
Zuerſt werde ich, dem Editor viel— 
leicht eine unangenehme Meldung 
machen, daß er das werte Blatt, wel— 
ches mir bis dato treu und pünktlich 
zugeſchickt worden iſt, zurückhalte, 
gerne hätte ich den Betrag für wei— 
tere Zeit eingeſchloſſen, anſtatt dieſe 
wenige Worte. Wahrſcheinlich iſt ei— 
ne Abbeſtellung des Abonnements 


15. Kay 


immer etwas unangenehmes, aber 
der Grund ijt diejer, daß zu wenig 
Mittel dazu ſind. Wir leben hier in 
der Wildnis, entfernt von der ge: 
ihäftigen Welt, fajt ganz unbefannt 
mit den hieſigen Verhältnijjen und 
bis jegt noch feine Ernte befommen 
der Berdienjt nur ein geringer, dns 
Leben aber koſtet durchſchnittlich tey. 
ter ala in Canada, dann braucht man 
das wenige Geld, das man nod) hat 

Ich ſah Fürzlich in der Rundfcan 
ein Bild aus unjerm Leben hier in 
Paraguay, welches mir auf dem er. 
jten Blick ſehr bekannt vor Fam, G3 
war daS aber nur ein Paraguay 
Sahrzeug. Wir Mennoniten mit un. 
jern Fahrzeugen unterjcheiden ung 
noch nichts mit denen von Canada, 
wir haben hier nämlich eben jolde 
Wagen, wie dort, nur haben wir an 
itatt Pferden, Ochjen davorgefpannt, 
Wir find jet alle jehr bejchäftigt mit 
Dörfer zu ziehen, viele wohnen jchon 
auf ihrem Plat. Das Getreide, mel. 
ches hier gejät worden ijt, jteht gut, 
Ebenſo auch das Gartengemüfe jteht 
fehr gut, wo die Ameifen nicht fo 
ihlimm gewefen find. Uns haben jie 
den Garten fajt gänzlich vernichtet, 
viele haben auch big drei mal gefät 
und gepflanzt wegen der Ameiſen, 
welche hier in Unmengen hauſen und 
ihr Unmefen treiben, jet find fie 
aber ein wenig verjchwunden, haben 
ſich vielleiht nur in ihren Winter 
quartieren begeben, Wir haben bier 
jeßt jehr jchönes Wetter, aber die 
Nähte fangen ſchon an empfindlid 
falt zu werden, e3 bat auch jchon auf 
Stellen etwas gefroren. — Der Ge 
fundheitszuftand ift bier herum, fo 
biel ich weiß, mit wenigen ausnah— 
men, normal. Ich felbit fühle mid 
jhon ganz heimiſch, bin auch noch 
immer, gottlob, ſchön gefund. 

Wünsche zum Schluß der werten 
Rundſchau ein langes und jegen# 
reiches Fortbeſtehen. Auch der lieben 
Rundſchau Familie möge der Herr 
einen guten Mut und Freudigfeit 
verleihen und jchenfe Euch viel Gn« 
de, Kraft und Segen, — Mit beiten 
Gruß an alle Zefer. 

Franz NR. Funk. 


Heimatnot! 


Seimatnot, ferne Heimatnot! 
Geſchwiſter, Eltern, Freunde leiden, 
Die Ernte ausgeweht, und Brot — 
Sit ſchwer, jo ſchwer dort aufzutrer- 

ben. 
Doch rajtlos fchleicht die Hungersnot 
Bon Haus zu Haus, der Schrei nad) 
Brot. 
Herz, mein Serz, wie trübe. — 

Betteln gehen, weld ein Kammer! 
Geſchwiſter, Eltern unſre Lieben — 
Noch halten fie am Kreuzesflammer, 
Ihr Troit, der fejte jtehn geblieben. 
Verfolgung, Blöße, Hunger, Wut. 
Sie halten feit, befprengt mit Blut, 
An Glaube, Hoffnung, Liebe, 

Hilfe not, Brüder, Hilfe not! 
Brüder, Schweitern, laſt vereint und 

flehn, 
Gott führt ja oft bis in den Tod 
Und läßt uns feine Allmacht jehn. 
O laßt ung zu dem Schrei von drik 
ben, 
Nicht müde werden, mehr lieben, 
Die Ernte fommt in Freuden. 
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Heimatnot, ferne Heimatnot! 
Hilfrufe dringen übers Meer, 
Gefhiwiiter, Freunde, unfer Gott, 
Lihl nichts geichehen von ungefähr. 
Er ſtäupt und jchlägt, verbindet auch, 
Hat viele Diener im Gebraud), 
Willſt du — ich müßig bleiben? 

Heimatnot, ferne Heimatnot! 

Wie viel Tränen werden dort ge- 
weint, 
Treibet hin das Rettungsboot, 
Brüder, Schweitern, treu vereint,, 
Auf, ans Werf mit Trojt und Spend’ 
Gott iſt treu, gibt gutes End. 
Auf ans Werk! 





Neinland, Patos, Durango, Mexico. 





Werter Eiditor und Rundfchaule- 
fer! An euch, liebe Freunde und Be- 
fannte in Canada, ſowohl an alle 
Keidenden, will ich einen Brief fchrei- 
ben. Es find fchon zwei Nahre und 7 
Monate verflojjen, feitdem mir bon 
unferem lieben Neuhorſt, Manitoba, 
fortgingen. Den letzten Abend 
wurden uns noch etliche ſchöne Ab- 
ihiedslieder vorgefungen. So erin- 
nern wir uns nod einer manden 
Kiebe, die uns zu Teil wurde. 

Bir dürfen unfer Heim bier in 
Qurango mit Fleiß bearbeiten, und 
find froh, das wir bier find. Kön- 
nen auch die Kirchen und Schulen 
nah unferer Art einrichten. Zufrie- 
denheit und Geduld fehlt ja immer 
bei uns Menfchen, wie es auch bei 
mir oft vorfommt, Aber Sejus hilft 
in allen Leiden; verläßt und aud 
nit in der fehmerjten Zeit, menn 
wir uns nur nicht von Ihm ſchei— 
den, fo hilft er bis in Ewigkeit. 

Ich kann mi noch immer nicht 
an das Licht diefer Welt und an den 

hönen Feldern mit meinen Augen 
erfreuen. Es gibt dann oft ſchwere 
Stunden, wenn es immer und im- 
mer dunkel it. Doch wenn man 
fo viel Liebe und Freundlichkeit von 
Menfchen erfährt. wirft eg mandmal 
Bunder. Und der betrübte Menſch 
wird oft fröhlich in fich, mas auch 
ih oft erfahren habe. E83 wird al- 
len .einit von Gott belohnt werden. 
Einen fröhliden Geber hat Gott 
lieb, Sch bin in guter Hoffnung, 
das, wenn es Gottes Wille fein wird 
wird er auch mich wieder das Au- 
genlicht fchenfen, und freue mich mit 
denen, denen durd die wunderbaren 
Hilfe Goties fchon geholfen worden 
find. Es iſt fchwer, ohne Sehen zu 
fönnen, einen Brief zu fchreiben, 
aber weil ich dazu aufgefordert wur- 
de, fo tue ich e8 und hoffe damit vie- 
le $reunde mweit und breit zu über- 
raſchen. PVielleiht beſucht ung auch 
jemand mit einem Schreiben, wir 
leſen die Briefe immer gerne. 

Möchte noch gerne die Adreſſe der 
lieben Schwägerin Witwe Peter S. 
Dück, geb. Sara Redekopp, erfahren. 
Sie ſoll ſich mit ihren vier Kindern 
in Saskatchewan aufhalten. 

Grüße noch den I. Editor und alle 
Freunde, ſowie Seinrich Löwens und 
Tante Xafob Eidfen mit ihren Kin— 
dern in Neuhorit, Man. und auch 
die Schweiter Elifabeth Neufeld und 
Katharina Schröder, wenn fie noch 
am Leben find, 

Verbleibe Eure in Liebe, 
Katharina Dyd, 


Mennonitifcdye Rundſchan 


Aus dem Lejerkreife 


Elva, Man., 

Zuvor einen Gruß an den lieben 
Editor und feinen Mitarbeiter! 

Wir freuen uns immer, wenn der 
Zag da it, dab wir die Rundſchau 
bon der Poſt abholen dürfen. Es 
iſt ja auch mandhes Erfreuliches und 
Lehrreiches darinnen; aber auch oft 
finden wir traurige Nachrichten, 

Da es wohl manchen nicht befannt 
ift, wo wir bier in Canada geblie- 
ben jind, fo diene dieſes zur Nad)- 
richt, bitten zugleih aud, ung zu 
beſuchen, und ganz bejonders richten 
wir ung an die Prediger. Wir jind 
vier Jahre auf diejer Farm, und ha- 
ben auch fchon einen Predigerbejud) 
aehabt, nämlich Pred. B. Eivert, 
Winnipeg, wir danken noch nachträg— 
lich für den werten Beſuch. Es iſt 
uns viel wert, wenn Beſuch kommt, 
weil wir hier ſo einſam, ſo ganz al— 
lein unter Engländern wohnen, be— 
ſonders fühlt man am Sonntag erſt 
das Bedürfnis, mehr Gemeinſchaft zu 
haben. Dann find ung die Predig- 
ten und andere bibliiche Mitteilun- 
gen in der Rundichau die Erbau- 
ungsitunden, anbei fingen wir nod) 
etliche jchöne Lieder, welches uns 
dann wieder ſtärkt und aufrichtet. 
Es iſt fehr fchwer, fo veritreut zu 
leben, beſonders für die Kinder. 
Wir wünſchen uns auch oft in einem 
Dijtrift zu fein, wo mehr Gemein» 
ichaft ijt. Es iſt etwa 30—40 Mei- 
len ab von uns, mo eine größere 
Gruppe ijt, wo auch fonntäglid Zu- 
fummenfünfte find. Doch iſt es für 
uns etwas zu weit ab, um allfonn- 
täali dorthin zu fahren, darum 
find ung jegliche Prederbeſuche will- 
fonmmen. Auch alle andere Beſuche 
find ung willfommen, auch find wir 
zu jeder Zeit bereit, jedem von den 
Bahnhof abzuholen und auch wieder 
zu befördern, 

Sm Wirtichaftlihen geht e8 uns 
aut und nicht zu Klagen. Haben in 
letter Zeit oft Negen. Das Getreide 
fieht vielverfpredhend aus, wenn es 
vor Schaden beivahrt bleibt. Auch 
das Gemüſe im Garten fteht fein. 

Ich Ias im Frühjahr in der Rund- 
ſchau, daß von Sergejewo mehrere 
Päſſe befommen hatten und darun- 
ter auch meine liebe Schweiter mit 
ihrem Manne Abram A. Klaſſen, 
fi) befanden. Wenn jelbige ſchon 
bier find, fo bitte ih um Nachricht. 
Möchten auch gerne erfahren, wo ſich 
Abram Funken aufhalten, mit de- 
nen wir die Reife über den Ozean 
madıten. Wir erinnern uns noch oft 
daran, laßt mal von euch hören, bit- 
te, — Ein berzlider Gruß an alle 
geweſene Orenburger. 

Frau Lena Ejau. 





Margnette, Man., 

Allen Verwandten und Bekann— 
ten und Neifegefährten diene zur 
Nachricht, dak wir Gott fei Dank ge- 
fund find famt unfern Mindern und 
GEnfeln, und ſeit dem 16. April d. 
Xahres Farmer find, auf wie lange, 
weiß nur der liebe Gott, ih nicht. 
Unfere Adreſſe iſt Marauette, R. R. 
1, Man. — Gruß an Editor und al- 
le Rundichaulefer. 

Sohann BDrieger. 


Cuauhtemoc, Chih., Mexico. 

Einen Gruß an den Editor und al- 
le Rundſchauleſer. — Wetter iſt 
fehr warn, aber öfter dunfel und auf 
Stellen regnet’s auch ſchon, aber auf 
unferm Plan noch nur jehr wenig. 
Der Mais jteht aut, ijt ſtellenweiſe 
nur weitläufig.e Sm Durchſchnitt ijt 
er jedoch beſſer als voriges Jahr. 
Es wird jeßt fehr Hafer gefät. In 
den Gärten haben wir noch nur Kar— 
toffeln, Sonnenblumenfamen und 
Korn eingeadert, das übrige wartet 
nod auf mehr Regen. 

Habe gehört, daß es öſtlich bon 
ung borigen Donnerstag abends 
fehr geregnet hat, auch hat der Blit 
in Hochfeld bei P. Neufelds einge- 
Ihlagen und den Stall und Wohn- 
haus etwas bejchädigt, aber, fo viel 
ich weiß, nichts totgeichlagen. 

Auch iſt hier im Dorfe ein Fleines 
Unglück paſſiert bei Bernh. Bückerts, 
wobei der Bernhard etwas verletzt 
iſt, beim Pferdeweglaufen und hat 
ſich ein Bein gebrochen, iſt jetzt aber 
ſchon auf dem Wege der Beſſerung. 
Hoffentlich wird es nody wieder in 
guter Ordnung werden. 

Non Krankheitsfällen fann ich hier 
bon unferer Ilmgegend nicht beric)- 
ten. A. ©. Giesbredt. 





Roſemary, Alta. 

Werter Editor! Ich möchte Sie 
bitten, diefen Brief, den wir den 22. 
Juni von Rußland erhielten, in die 
Nundihau zu feken: 

Liebe Geſchwiſter! Zuvor feid alle 
herzlich von mir gegrüßt. Es tut 
mir oft jo weh um meine Kinder, 
es wachen fo viel Sorgen auf, denn 
ich habe mein Land, 16 Debjatinen, 
auf’3 dritte Teil abgeben müſſen, da3 
heißt, ich erhalte das dritte Teil. 
Weil derjenige, welder fremdes 
Zand bearbeitet, ſehr hoch beiteuert 
werden follte, jo wollte feiner mein 
Land nehmen. Weil der Winteriwvei- 
zen angefroren und das andere Ge- 
treide ausgeitiemt fit, fo 'wird es 
wohl leider fehr wenig geben. Die 
legte Saat iſt ausgefegt. Bitte, tut 
was ihr könnt, ih kann nicht mehr 
als euch bitten, o wenn ihr könnt, 
verſucht's doch zu helfen; denn wenn 
ic) noch fehen fol, wie meine Kinder 
vergebens ihre Zleine Händchen nad 
Brot ausitreden werden, dann bricht 
mir das Herz. 

Wenn ihr fönnt, dann fickt fo 
ſchnell wie möglich etwas, denn ich 
werde fehr in die Enge fommen. 
Weizen iſt Feiner zum Kaufen, der 
mußte alle hinausgefahren werden. 
Wenn erſt friiher Weizen ift, wenn 
ich dann gleich Faufen könnte, dod) es 
fehlt am nötigen Geld. O tut was 
ihr fönnt, wo nod feine Not iit. 
Meine Lage ijt fo ſchwer. Schreibt’3 
auch meinen Geſchwiſtern, vielleicht 
fönnten die auch etwas helfen oder 
durch gute Leute, 

Serzlih grüßend, Eure Schweiter, 

Witwe Anna Unger. 
Aleranderwohl, Molotihna, Süd— 
rußland. 

Da ih noch nur 3 Monate in Ca- 
nada bin und die Adreffen der Ge— 
ſchwiſter nicht weiß, und aud nicht 
die Mittel habe, der Schweiter zu 
helfen, fo bitte ich den Editor, dieſes 
in die Rundſchau zu fegen. Noch ei- 


nen herzlichen Gruß an Editor und 
alle Freunde und Bekannte, 
Nikolai Unger. 


Kelwood, Man. 

Eine Antwort auf die Frage in 
No. 24 diefes Blattes. Warum kau— 
fen dann die Immigranten aber? 
Und dann weiter heißt es, fie über- 
legen in den meijten Fällen zu we— 
nig. Auch ich bin einer von denen, 
die Land gekauft haben. Wann mar 
unfern Kontraft bei Licht beſieht, iſt 
es aud zu teuer. Haben vorigen 
Winter in Winnipeg gewohnt. Sabe 
die ganze Zeit 9 Tage gearbeitet, 
verdiente in diefer Zeit 15 Doll. 
Drei Töchter dienten und gaben ihr 
Geld uns zum Leben, denn wir wa— 
ren noch 6 Schüler, meine Frau und 
ich, ſomit waren wir auf die Kinder 
ihr Verdienst angewiefen. Ich glaub- 
bte e8 nicht länger ertragen zu kön— 
nen, nad) dem Salender zu fehen, ob 
die Kinder nicht bald Geld bringen 
würden. Das war fo die Triebfe- 
der, nad einer Gelegenheit zu fu- 
den, wenn möglich auf eine Farm 
zu fommen. Und Gott fei dank, wir 
durften den 22. Febr., die durch die 
Board gekaufte Farm in Beſitz 
nehmen, Wenn der Brotforb vielleicht 
auch etwas hoch hängt, fo haben wir 
aber ein Arbeitsfeld, wo der Herr 
uns fegnen fann. Alſo nicht das 
UÜeberlegen war ſchuld am Kaufen, 
fondern es war fein Ausweg. Und 
jett, wenn der Herr ung die Gefund- 
beit und die Freudigfeit zur Arbeit 
auch weiter fchenft, dann wollen wir 
berfuchen, der Board und Company 
gegenüber gerecht zu werden.. Wenn 
der Herr uns fo viel fegnen wird, 
daß wir leben (wir wollen auch fehr 
bejcheiden fein in unferen Anſprü— 
den) u. etwas auf unsere Reiſeſchuld 
zahlen fönnen, dann wollen wir ſchon 
fehr dankbar fein. A. H. Fait. 


Namaka, Alte, 

Es hat bier in die letzten 2 Wo— 
chen viel aeregnet, befonders heute 
von früh bis fpät, fo da niemand 
zur Verſammlung fahren Fonnte, 
ein jeder durfte alfo auf feine Farm 
ausruhen. Das Getreide fah bi3 da- 
zu nicht zu beit, aber Soffnung iit 
da, dem Herrn die Ehre dafür. Den 
1. Juli haben wir bier ein Feit, die 
Sugend wird uns dienen mit Lie— 
dern u. Gedichten, ein Dankfejt fürs 
Vergangene und für die Zukunft, 
daß der Herr ung auch weiter fegnen 
möge, Auch ein Tauffeſt foll noch 
Itattfinden. Br. U. Martens follen 
die Hände aufgeleat werden und ins 
Prediaeramt eingeführt werden. 

Grüßend. M. Did. 


Gull Lake, Sask. 

Weil fo wenige Berichte von hier er» 
fcheinen, jo will ich einen kleinen Bericht 
eritatten. Das Wetter ift gegenwärtig 
troden, fo dat die Getreibefelder ſchon 
nelb werden und vielverfprechend ausſe⸗ 
ben; wenn’3 vor Schaden bewahrt bleibt, 
fo wird no Mangel jein an Wrbeiter. 
Möchte auch gerne erfahren, wo fih uns 
fer Onkel Bernhard Wei befindet, frü⸗ 
ber in Rofenhof, Sibirien, gewohnt. Pe⸗ 
ter Kasdorfs werden gebeten die Briefe 
au beantmworten. David Boſchmann. 

(Der „Bote“ möchte kopieren.) 
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Umſchau 


Mennolied. 

Gedichtet zur AOO-Nahrfeier des 
Mennonitentums von Johann Lö— 
wen, Rußland. 

Ertönet, Jubelflänge! 

Feſtgeſänge! 

O Mennovolk, nun bring' dem Höch— 
ſten Preis und Dank! 
Stimm’ deines Herzens Saiten am 

frohen Qubelfeit, 
Daß nad) vierhundert Jahren der 
Herr dich feiern läßt. 
Am Tag die Wolfenfäule, bei Nacht 
des Feuers Schein, 
wird er treu uns führen in3 
Land der Ruhe ein. 
Blick dernuspoll zurück auf jene 
ferne Zeit, 
Wo unser teurer Menno fich treu dem 
Herrn geweiht; 
Wie war jo gar geringe der Gleich— 
aefinnten Zahl, 
Die mit ihm gerne litten Verfolgung, 
Set und Qual, 
Cie lieben nicht vom Glauben, ge- 
erinder auf das Wort, 
Eie ließen ſtill fich beten vom Feind 
bon Ort zu Ort; 
inan in einem Lande 
Slaubensfreiheit ab, 
Dann ariffen fie entichlofien 
nas) dem Wanderjtab, 
Es hat troß Sturm und Wetter 
der Herr fein Volk gebaut, 
Wo Jakob einfam mwallte, man heut 
zwei Heere ſchaut. 
(Rußland und Amerika.) 
Gott hat zu unſerm Glauben in 
Treue fich bezeugt; 
Erfenn’ e8, Feitgemeinde, und danf’ 
ihm fjchuldgebäugt. 

Was uns die Zufunft bringt, wir 

wiſſen's heute nicht, 

Doch unſer Volk in Demut am Ju— 
belfeite ſpricht: 

Will man ums nicht mehr dulden in 
unfrer Eigenart, 

Sind wieder wir gezwungen, zu tun, 
was ſchwer und hart. 

Noch iſt das Volk nicht müde, das 

Volk der Wanderichaft, 

Will man am Glauben rütteln, es 
raſch empor ſich rafft. 

Wenn man in unfern Tagen die 
Freiheit fetten will, 

Tann ſchau'n wir feit entichlofjen 
aufs neue Wanderziehl. 

Doch alles ſoll nicht trüben den 

frohen Jubeltag; 
Wir wollen fröhlich danken trotz 
Kummer, Not und Plag', 
Geht's auch durch Wüſtenwege in 
dieſem Pilgerland, 
Uns führt die Wolkenſäule bis an 
den ſel'gen Strand. 
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— Br. 3. Lübeck, Prediger der 
deutihen Baptijtengeineinde in Win 
nipeg wurde an einem Magenge 
ſchwür von Dr, G. Siebert operiert. 
Der Ausgang des Magens mußte 
verlegt werden. Alles gut, dem 
Herrn die Ehre. 

— Auch der alte Freund Johann 
3. Frieſen, Einlage, Süd-Rußland, 
ſteht vor einer jehr fchweren Opera- 
tion an einem Gewächs in der Blaje. 
Der Herr helfe! 

Sendbote möchte fopieren. 

— Schw. €, Horch liegt noch im- 
mer jehr ſchwer franf darnieder im 
General Hospital in Winnipeg. Für 
bitte tut not. 

— Um 19. Mugujt iſt in der M. 
B. Gemeinde in Winnipeg Tauffeit. 

— Am 12. Augujt in Groämeide, 
am 19. Auguit in Gnadenthal und 
am 26, Auguſt in Winkler Tauffeit 
in der M. B. Gemeinde, 

In No, 30 war der Todesbe 
richt der Schw. A. Wieler, Nivervil 
le, der von Schw. B. Lepp eingejandt 
war. Wir hatten den Druckfehler 
„Epp“, anjtatt „Lepp“ überjehen. 
Verzeiht! 

-- Ein junger Mann in Ruß 
land, Orloff, Sagradowfa, Franz 
Joh. Simens. Eltern find tot. Bit 
tet um die Mdrejje jeines Onkels 
Kornelius Heinr, Siemens. Bitte zu 
melden an Heinrich Reimer, Blu- 
menbof, Sasf., Canada. 


Bericht. 


Sonntag, den 5. Auguſt, mweilten 
die t. Geſchwiſter Aaron und Erneiti- 
ne Sanzen aus Mfrifa in unferer 
Mitte. So wie e8 in 1. Kor. 2,1 
geichrieben jteht, verkündigten fie die 
aöttlihe Predigt in Beweiſung des 
Geiſtes und der Kraft. Das tit die 
Weile, die Gott gefällt, „nicht mit 
prunfvollen Neden der Weiſen diefer 
Welt, damit das Kreuz Chriſti nicht 
feiner Kraft beraubt werde.“ 1. Kor. 
1, 17.— #| 

Die Verſammlung folate mit 
fpannender Aufmerkſamkeit ihren 
Berichten vom Werf des Herrn in 
dem dunflen Afrikaniſchen Erdteil. 
Zwei bedeutfame Tatfachen find un- 
zweifelhaft vielen unter ihren Vor— 
trägen groß geworden: Welch ein 
großes, weites Feld der Ernte liegt 
da vor uns, das noch fiir den großen 
Erretter und Lebensfürjten Jeſus 
Chriſtus einzunehmen iſt. „Hams“ 
noh Millionen zäblende Kinder 
itrefen außer den vielen Millionen, 
die zum Slam, zum Hinduismus, 
zum SKonfuzionismus, zum Schinto- 
ismus gehören, mit 18 Mill. Ver— 
wirrten aus den 12 Geichlechtern des 
Volfes der Wahl ihre Hände aus 
zu dem ihnen noch unbefannten Gott 
des Lebens. Viele unter ihnen bun- 
gern und dürjten nach der Gerechtig- 
feit, die der ewig anädige Gott in 
Chriſtus Jeſus der verlorenen 
Menfchbeit in Gnaden gegeben hat. 
„Aber wie jollen fie alauben, von 
dem fie nichts gehört haben? Wie 
follen fie aber hören ohne Prediger? 
Nöm, 10, 14. — Das ijt die eine 
Tatſache. Die andere iſt die: Hätte 
das dunfle Afrifa den bundertiten 
Teil der Friedensboten, die wir ha- 
ben, und hätten fie ferner die Offen- 
barungen des lebendigen Gottes, das 
feligmaddende Evangelium Jeſu 
Christi, die Bibel, das Bud der Bü- 


cher, fo vielfach in Händen, wie die 
640 Mill. Ehriiten (2) fie haben, fie 
hätten vor Zeiten im Sad und in 
der Aſche Buße getan, 

Der Herr erhalte Geſchw. Janzen 
in Seiner Liebe und geleite fie aud) 
ferner, daß fie in der Kraft des h. 
Geiſtes von Sieg zu Sieg fehreitend 
das Banner des Gefreuzigten auf: 
richten, wo Satans Thron jteht; day 
fie allezeit überjtrömt jeien in dem 
Werk des Herrn! — Ihre Mitteilun- 
gen brachten ung nicht nur erbauliche 
Erquickung, fie zeigten ung auch un- 
jere riefengroße Schuld dem in La— 
tern gefangenen und in Sünden da- 
biniterbenden Mfrifaner gegenüber. 
Ueber Land und Meer ergeht aus 
dem dunfeln Afrifa der dringende 
Ruf an uns: „Kommt berüber und 
helft uns, denn Gott hat auch den 
Kindern Hams Buße gegeben zum 
Reben!“ A. B. P. 


Bruder Jakob Löwen, Fannyſtel— 
le, bat mich, als ich ihn Sonntag, 
den 5. Auguſt, beſuchte, ich möchte 
ſeinen Freunden nah und fern Mit— 
teilung davon machen, daß es ihm 
vorläufig unmöglich ſei, irgend wel— 
che Anfragen, Bitten um Auskünfte 
u.f.m. ihrerſeits zu beantworten, und 
e3 daher vor der Hand zwecklos jei, 
ſolche an ihn zu richten, 

Der Herr hat ihn auf ein jchmerz- 
liches Lager gelegt, indem er ihm 
eine ernite Prüfung auferlegt bat. 
Freitag, den 3. Auguit, früh ſtand 
der Bruder oben auf eimer hoben 
Leiter, al3 plößlih die Sproße un- 
ter ibm brad. Einen Nugenblic 
nur fonnte er fih noch, mit der Hand 
in eine Deffnung der Dede über ihm 
qreifend, feithalten, dann ſtürzte er 
fenfrecht hinab, wobei er mit der Im- 
fen Seite auf die Kante einer unten 
jtehenden harten Fußbank aufichlug, 
wodurch 3 Nippen und das Schlüſ— 
selbein auf der Seite zerbradhen, auch 
der linke Lungenflügel eingeriljen 
wurde. Sein Leben bat ihm der 
Herr gnädig bewahrt, wiewohl ihm 
der Tod unmittelbar vor Mugen ge- 
itemden hat. Daß er fich dejjen be- 
wußt war, liegen feine Neuerungen 
erfennen. Indeſſen hat die Erſchüt— 
terung des Falles auch ihre Wirfung 
auf den übrigen Körper, namentlic) 
Arme und Hände, gehabt, jo daß er 
vorläufig die Iinfe Hand gar nicht 
und die rechte nur in geringem Ma- 
he gebrauden kann, jo dab feine 
Screibtätigfeit vor der Hand un- 
terbleiben muß. Die Schmerzen wa— 
ren erjt ſehr groß geweſen, hatten 
aber, als wir, Bruder Nohann Pen— 
ner bon Culroß und id, ihn am 
Sonntag bejuchten, wieder nachgelaſ— 
fen, nachdem die gebrochenen Rippen 
durch einen Arzt eingerichtet wor— 
den waren. Allerdings war dies mit 
dem Schlüfjelbein noch yicht geſche— 
ben, und was die verlegte Zunge be- 
traf, fo war der Bruder angewieſen 
worden, fich vor aller Zugluft zu hü— 
ten, da fonit noch Qugenentzündung 
dazu kommen könnte. 

Er empfiehlt ſich der Fürbitte al— 
ler, die an ſeinem Ergehen teilneh— 
men. Er iſt bei allem Leiden ge— 
troſt und vertraut dem Herrn, in 


. dem er das ewige Leben hat. 


Allen Freunden Bruder Löwens 


zur Kenntnis gebradıt von 
H. A. Müller, 


429 Elgin Ave., Winnipeg. 


15. Hugıf 


Ungludsfall. 


Ich erbielt mit der Morgenpoi 
bon Schw. Anna Löwen, Fannwſiel— 
einen Brief vom 5. Aug., in dem ſie 
bon einem ſchweren Unglücksfall he. 
richtet, der fie Freitag, am 3, Aug 
betroffen. a 

„Unfere Lage,“ jchreibt die Schme. 
jter, „ijt jehr ernjt: Die Ernte ijt vor 
der Tür, und mein Mann Tiegt im 
Bett. Außerdem fommen noch Brie 
fe mit verfchiedenen Anfragen, die 
er jeßt nicht beantworten fann.“ 

Wir wollen der Bitte der I, Ge 
ihmijter, ihrer fürbittend vor dem 
Snadenthron zu gedenken, gern 
nahfommen nad) dem Wort: „Ge 
denfet der Gebundenen als die Mit. 
gebundenen und derer, die Trübſal 
leiden, al3 die ihr auch noch im Kei- 
be lebet.“ Ebr. 13, 2, — Der $err 
wolle der von Ihm heimgejuchten 
Familie Löwen mit reichem Troite 
nabe jein und den leidenden Bruder 
zu feinem und feines Hauses Wohl 
in Bälde mwiederheritellen! A. B. 8, 


Klitchener, Ont., den 4. Aug. 198, 


Wir teilen Euch num mit, daß wir 
uns im Aufblick zum Herrn enticloj 
jen haben, nad) Winnipeg zu gehen. 
Es war mir nicht leicht, den Ent: 
Ihluß au diefem Umziehen zu fal 
jen, aber wir find getröjtet durd) die 
Gnade unfere® Herrn und glauben 
nunmehr, daß er uns dieſen Weg 
fiihrt. Ich war der langen Reife von 
bier nad) Winnipeg eingentlich mü— 
de. Von Winnipeg aus habe ih & 
auch viel näher in die V. Staaten, 
von wo ich diefe Tage eine Einle 
dung erhielt, nämli aus S. Dat, 
Sollten Briefe für mid an Eure 
Adrefje einlaufen, dann bitte, diefel- 
ben zu behalten, bi3 wir hinkommen. 
So der Herr will, fahren wir am 9. 
von bier ab. Meine I. Frau möchte 
mit unserer jüngſten Tochter zuſam— 
men, (die allein vorläufig bei uns 
bleibt), bald nad) unſerer Ankunft 
in Winnipeg, ihre Schweitern befu- 
hen, Schröder, Morris und Stein- 
gardts, Chortit. Ich werde wahr- 
Icheinlih in Winnipeg bleiben, um 
mid nad einer Wohnung umzuſe— 
ben. — Euch, Eure I. Rinder und 
alle Gefchwiiter herzlich grüßend. 
Eure, mit Euch im Herrn verbunde 
ne. J. u. M. Reimer. 


— Auch Br. Iſaak Ediger, Predi- 
ger der M. B. Gemeinde, verlegt fein 
Heim von Sasf, nah) Winnipeg, 


— Prieftaihe mit $100.00 Bar, 
Gar-Rizenz-Sarte und. Vifitenfarte 
bon Dr. N, 3. Neufeld, Altona, 
Man., beim Deutfchen Picknick auf 
Kimmels Farm verloren. Dem Fin 
der $25.00. Er möchte fich bitte mel- 
den. 


— In Ießter Zeit durfte ich die 
Anfiedlung unferer Immigranten in 
Nord-Ontario befuchen. Gott ichenk- 
te uns gejegnete Tage der Gemein 
ſchaft am Wort und in den Verſamm— 
lungen. Ich befam den Eindrud, 
daß bier ein allgemeines Verlangen 

tnadı Segen von Gott in den Herzen 
„ı Grunde Tiene. Gott wolle fie alle 
3 'chlich ſegnen! — Ueber die mate 
‚Men Dinge jchreibe ich nicht. Nur 
ı biel, daß das Kommen und Gehen 


och nicht aufgehört hat, wiewohl 
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manche von den Anſiedler feſt ent 
ſchloſſen ſind zu bleiben. ER 

Ich habe mich gefreut, daß die 
meiſten froh und zufrieden waren. 
Und das iſt ja ſchon ein groß er Se- 
gen vom Herrn. (8 wäre nur zu 
empfehlen, wenn jie oft Den don 
Predigern befommen würden, 

Noch eines will ich berichten. Kurz 
bor meinem Befuch hatte jich die An 
fiedlung aus dent Süden bon Onta- 
rio 15 recht qute Kühe gebolt. Das 
iit ein großer Gewinn für die An 
fiedlung. Mein Gebet iſt, dab der 
Serr die Mühe und Arbeit unferer 
Brüder dort fegnen möchte. Auch wir 
in Kitchener dürfen Gottes Segen 
reichlich erfabren, fowohl im Irdi 
ichen, als auch im Geijtlichen. Tin 
feßter Zeit hatten wir wiederholt 
Taufe und Aufnahme in die Gemein 
de. Girca 19 Seelen wurden in die 
Gemeinde aufgenommen. 


Sac. P. riefen. 





Gott 


Von J. H. Jangzen 
(Fortſetzung) 

Aber die Gedanken verließen ihn nicht. 

Während er ab, fam es ihm in den 
Cinn, daß Doch auch jchon manches er— 
reicht jei, und daß fo vieles praftifche 
Verwertung finden fonnte, lange bevor 
e3 veritandesmäßig verarbeitet war. So 
fonnte er 3. B. ejjen und jatt werden, 
obwohl er feine Speifen zu bereiten ver— 
ftand. Und der Koch in der Küche ſetz— 
te chemifche Prozeſſe in Aktion, an die 
er faum glaubte, und die er garnicht ver— 
ftand. Es fchien doch fo, als wäre der 
Mensch in feinem Suchen unter den une 
zähligen Möglichkeiten doch nicht jo er— 
folglos. Er fchloß oder vermutete dann 
und wann ettvas, und wenn er die Probe 
aufs Exempel machte, dann erwies e3 
fi, dab er recht gerechnet oder oft auch 
nur recht geraten hatte. 

Johann Huebert war es, als läge eine 
ganz neue Welt erjchlojien aber noch un— 
erforjcht vor ihm. Und in Ddiefer neuen 
Welt nahm das Mennonitentum fo ein 
winzig feines Teilchen ein, dab es ſich 
faum verlohnte, darauf befonders zu ach— 
ten. War man gerade in diefem Welt 
winfel geboren und aufgewachfen, fo 


fannte man ihn zunächſt beſſer als die - 


anderen Winfel alle. Das hatte aber 
weiter feine Bedeutung. Das fonnte ſo— 
gar dem objektiven Forjchen ſtark hHindernd 
im Wege ftehen. Man mußte jich von den 
daheim angefogenen Vorurteilen frei ma= 
en, um ohne VBoreingenommenheit ein 
fältig jehen, auffaffen und innerlich ver— 
arbeiten zu fünnen. 

Wer war Gott? 

Die Menschen mußten nicht, wie die 
Welt entjtanden jei, aber fie vermuteten, 
ein Gott habe fie erichaffen. Dieſe Ver— 
mutung hatte fich noch nicht als richtig 
erwiejen, und daher war fein Menſch ge— 
zwungen, das als unumjtößliche Wahr: 
beit anzunehmen. An der Bibel waren 
Vermutungen, logiſche Folgerungen, Be— 
rechnungen der Menfchen zufammen ge— 
tragen, die da gottgläubig waren. War 
die Voraus ſetzung falſch, von der fie aus— 
gingen, dann waren auch die Schlußfol- 
gerungen faljch, und niemand war ge— 
atwungen, die Bibel als mahgebend Für 
fich anzuerkennen. 

Johann Hübert fannte die Bibel ae „me 
lich gut und war daher im Stan” - fich 
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ſelbſt etwas zu korrigieren. 

Nein, die Bibel enthielt nicht nur Ver— 
mutungen, Folgerungen und Berechnun— 
gen. Sie teilte auch einige, — ſogar 
recht viele, geſchichtliche Tatſachen mit und 
half ſo ganz weſentlich beim Anſammeln 
jenes umfaſſenden Materialienſchatzes, 
den wir brauchen, um den Urgrund al— 
ler Erſcheinungen aufzuſpüren. 

Aber als maßgebend brauchte fie da— 
rum Doch noch nicht betrachtet werden, 
wenn auch zugegeben werden mußte, da 
fie ein ganz bedeutendes Hilfsmittel zur 
wiſſenſchaftlichen Forſchung war, Sie 
hatte eben aus Den unbegrenzten 
Möglichkeiten, aus welchen die Welt ent— 
jtanden fein fonnte, auf die geraten, daß 
ein Gott fie erfchuf. Das konnte ja fein, 
aber es fonnte auch ganz anders eines 
jchönen Tages eriviejen werden. 

Für die furzen Sommerferien fam 
Johann nad) Haufe, und als Ohm Pe— 
ters ihn nur auf der Straße vorbei fah- 
ren ſah, erfannte er jchon, daß der Jo— 
hann jich verändert habe, aber nicht zu 
feinen Gunjten. Auch Vater Hüpbert 
merkte, daß jein Junge anders war, und 
fragte ſich im Stillen, ob er nicht viel- 
leicht Doch ein Unrecht begangen hatte, als 
er feinen Sohn zum Studieren ermune 
terte. 

Im Dorfe war man gejpannt darauf, 
twie jich der Johann daheim anitellen wer— 
de. Würde er nach wie vor mit den Al— 
tersgenojjen bverfehren oder nicht? Wür— 
de er die Arbeit auf dem Lande jcheus 
en, oder würde fie ihm noch Freude ma— 
chen? 

Es wurde in unſeren Dörfern gern 

die Anekdote erzählt, nach welcher ein La— 
teinfchüler, aus der Schule in jein bäu— 
erliches „Bu-Hauſe“ zurüdgefehrt, fein 
Deutſch mehr recht veritehen wollte. Da 
fragte ihn der Vater, wie denn ein Ka— 
ren auf lateinijch heiße. Der Sohn ant— 
wortete: „Karabus.“ Darauf der Vater: 
„Und wie beißt der Mift auf lateinijch?“ 
Antwort: „Miftibus. * — „Und eine 
Forke?“ „Forchibus.“ Nach dieſer 
eingehenden Information raunzt der Va— 
ter jeinen Rungen an: „So nimm denn 
die Forkibus und jchmeiß den Mijtibus 
in den Narabus. Wenn nicht, jo nehme 
ich den Stodibus und werde dich ganz 
jämmerlich jchlagebus.“ 

Johanns Vater brauchte bei feinem 
ungen erjt fein Latein zu lernen, ebe 
der an die Arbeit ging. Ihm machte 
die Landarbeit immer noch Freude. Aber 
mit den Kameraden im Dorf machte fich 
der Verkehr nicht mehr jo ungezwungen, 
wie bordem. Gr fonnte an ihren Strei= 
chen und auch an ihren andermeitigen 
Unterhaltungen nicht mehr recht Ge— 
jchmad finden, und jo war man fich bald 
darin einig, daß Johann ſtolz geworden 
ei. 

Das tat dem Johann nicht jehr leid. 
Er glaubte ganz gut zu fehen, daß die, 
die ‚ihn berurteilten, viel jtolzer waren 
als er jelber und lieh fie geben. 

Mit feinen Eltern ſprach Johann gern. 
Mutter hatte bei all’ ihrer Einfalt fo 
etwa3 Eigenes an fih, daß man fich bei 
ihr immer mohl fühlte. Und Vater fonn= 
te doch auf manches mit viel mehr Ver— 
ftändnis eingehen, als Johann gedacht 
hatte. 

So war Johann zum Beiſpiel in einer 
Dämmerſtunde ſchüchtern mit ſeinen Ge— 
danken über die vielen Möglichkeiten, aus 
denen die Welt entſtanden fein konnte, 
herborgefommen, und Vater hatte nicht 
ettva über die Ketzerei gejcholten, ſondern 


hatte hingehorcht, etwas nachgedacht und 
dann gejagt, ihm jcheine es, da wären 
doch nicht gar jo viele Möglichkeiten. Es 
gäbe dochwohl nur zwei, daß nämlich die 
Welt entweder von jelbjt entitanden oder 
bon jemand erjichaffen worden jei. Ans 
dere Möglichkeiten könnten nur betreff3 
den „Wie“ der -Entjtehung oder Er— 
ichaffung bejtehen. Und nad einigem 
Nachdenken hatte er hinzugefügt, die er— 
ite Möglichkeit erfchiene ihm aber als 
Unmöglichkeit, und jo bliebe ihm eigent— 
lich nur die eine Möglichkeit zu glauben 
übrig, daß die Welt erjchaffen jei. Und 
al3 Johann darauf gejagt hatte, daß 
Vater das doch aber nicht wijfen könne, 
hatte der geantwortet, nein, er wiſſe e3 
nicht, aber er glaube es jo bejtimmt, daß 
er jich von diefem Glauben in jeinem 
Handeln leiten laſſe. 

Da hatte Johann aufgehordt. Das 
fein Vater, der nur jtüdrig las, fo nüch— 
tern und Kar denken fonnte, hatte er 
nicht geglaubt. Und betrachtete er das 
Mennonitentum nicht eigentlich mehr für 
feine Welt, jo wurde ihm in diejer Fe— 
rienzeit doch das Vaterhaus immer mehr 
zu einem Stüdlein Welt, das für ihn 
mehr bedeutete als der andere, weit grö- 
Bere Teil derjelben. 

Und Johann reijte wieder nad) Mos— 
fau. 

Und in Mosfau wurde Johann franf, 
und feine Krankheit verjchlimmerte ſich 
jo, daß Vater und Mutter Hübert nad) 
Mosfau an das Kranfenbett ihres Soh— 
nes berufen wurden. Ohm Hübert hat= 
te Mittel, und die beiten Nerzte wurden 
fonfultiert, aber die fonnten nicht helfen. 
Ein ganz böfes Leiden in der Bruſt fchien 
dem jungen Mann verhängnispoll werden 
zu Sollen. 

Mutter Hübert betete oft in ihrem 
GSajthauszimmer, aber es war ihr, als 
fönnte jie im Siranfenzimmer nicht recht 
beten. Und Rohann Sprach nie von be= 
ten. Much Vater Hübert hob nicht da— 
bon an. Es jchien, als ſchwebe etwas 
zwiſchen den Dreien, das ein Gebet nicht 
auffommen ließ. Und diejes Etwas war 
wirflich da. ES war der Unglaube des 
Sohnes. 

Oft fieberte der Jüngling. Oft lag er 
aber auch bei vollem Bewußtfein da und 
dachte Kar. 

Wie war das alles gefommen? Was 
hatte ihn franf gemadt? Er mußte es 
nicht. Und die Verzte mußten es auch 
nicht. Ihre Diagnofen ftimmten nicht 
überein. Man ſah nur zu gut, wie uns 
ichlüflig fie waren. 

Und ehe jie Hinter den Urgrund der 
Dinge fommen mürden, müßte der ar— 
me, junge Johann Hübert gewiß ſter— 
ben. Ach, warum nur fo jung? 

Und eine dide Träne rann über ſei— 
ne abgezehrte Wange nieder. 


„Vater, warum glauben Sie, dat Gott 
die Welt erjchaffen hat?“ fragte Johann 
einmal ganz unvermittelt, als Vater Hü— 
bert neben jeinem Bett die Nachtwache 
bielt. 

Scharf jah der Vater dem Sohn ins 
Geſicht. Nedete der irre? 

Aber es jchien nicht jo. Johann blid- 
te ihn ganz Mar an. Seine Augen ver— 
rieten ein tiefes Verlangen nad) Ant= 
ort. 

Ohm Hübert fam es fonderbar vor, 
dab er jekt mit feinem totfranfen Sohn 
folche Geſpräche führen ſollte. Ihm wa— 
ren das gelegentliche Dämmerungs unter⸗ 
haltungen, aber nicht ernſte Lebensfra⸗ 
gen. 


Er mußte nachdenken, ehe er antwor⸗ 
ten konnte. Endlich ſagte er: „Nun, weil 
ſie doch wer erſchaffen haben muß.“ 

„Aber warum konnte ſie nicht von ſelbſt 
entſtehen?“ 

„Ich habe noch niemals 
ſelbſt entſtehen ſehen.“ 

„Aber die Blume, Vater? 
Baum?“ 

Erſtaunt ſah der Vater ſeinen Jun— 
gen an. 

„Ih weiß nicht, 
Weißt du es?“ 

Jetzt ſah der Sohn den Vater erſtaunt 
c$.. „Aber Sie jagten do, Sie hätten 
noch nichts von felbjt entjtehen ſehen?!“ 

Wieder mußte Vater Hübert nachden— 
fen, und dieſes Mal recht lange. 

„a,“ jagte er endlich, „ich denke dann 
an die Dinge, bon welchen ich weiß, wie 
fie entjtanden.“ 

„Bon weichen wiſſen Sie es denn?“ 

„Vom Tiſch, vom Stuhl und fo.“ 

„Sieh',“ fuhr der Vater nach einer 
Weile fort, „wenn ich jo einen Haufen 
Steine oder fo ſehe, dann denke ich, da3 
bat nicht viel gefoftet, die da hinwerfen. 
Aber wenn ich etwas Hübjches fehe, dann 
denfe ich: wer hat das wohl gemadt?“ 

Faſt mußte der franfe Sohn über den 
jo wenig redegewandten Vater lächeln. 
Aber er verjtand ihn ſchon. Water mein= 
te, wenn er etwas ganz Ungeordnetes wo 
liegen ſah, dann interefjierte es ihn nicht, 
er ſuchte überhaupt nicht nach dem Ur— 
beber. Aber wenn ihm etwas Planmä— 
Biges in den Wurf fam, dann erwachte 
in ihm fofort die Frage nach dem Urhe— 
ber, denn das fonnte nicht von felbjt ge— 
worden fein. Ne planmäßiger und ſchö— 
ner es war, deſto geſchickter mußte der 
Meiſter fein, der es erſchuf. 

Und weiter und weiter wanderten die 
Gedanken des Stranfen. 

War nicht der Baum oder die Blu— 
me planmäßiger aufgebaut als Tifch oder 
Stuhl? Und nun erſt die Welt und das 
Univerjum? War das alles nicht das 
Tlanmäßigite von allem Planmäßigen, 
das der Menjch beobadhten fonnte? 

Und mußte das nicht der geichidtefte 
Meiiter jein, der das erichuf? Und der 
es erichuf, fannte er es bis ins einzel- 
ne? Sannte der am Ende aud) ihn, den 
Johann Hübert? Und hatte der am En— 
de jeine Abfichten mit ihm? 

Ohm Hübert fah feinen Jungen auf 
dem Rüden Yiegen, die glänzenden Au— 
gen zur Dede gerichtet. 

Zange lag er jo. 

Jetzt fing er nerbös an, an feiner Un—⸗ 
terlippe zu nagen. 

Jetzt wandte er das Geficht ſeitwärts 
zum Vater. 

„Bater, follten wir da nicht zu Gott 
beten?“ 

„Um mas willſt du beten, mein Jun—⸗ 
ge?“ 

„Daß ich gefund werde.“ 

Mutter Hübert ijt lange nichts davon 
inne geworden, wie jeßt der Vater um— 
ſtändlich am Krankenbett niederfniete und 
betete: „Lieber Gott, mach meinen Jo— 
hann gefund! Aber nicht wie wir wol— 
len, — wie Du milljt!” 

Und als er aufgeftanden war und um—⸗ 
ftändlicd den Staub von den Knieen ge— 
fchlagen hatte und nad feinem Sohn jah, 
da jchaute er in zwei jtrahlende Augen.“ 

„Vater, ich glaube, Er will.“ 

Da tat fich die Tür auf, und Mutter 
Hübert trat ein. 


(Schluß folgt) 4 
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Aus dem Leferkreife 


Aaron Peter Fröfe bitte alle feine 
Freunde, es fich zu merken, dab feine 
Adreſſe nicht mehr Rofthern, Sask., ſon— 
dern Mullinger, Sasf., iſt. 





Teile allen meinen vielen Belannten 
und Verwandten mit, daß unfere Adreſſe 
jeßt folgende ijt: Tompfins, Sasf., früher 
Hamberg, Süd-Rußland. Gleichzeitig 
möchte ich die Adreſſe von Peter und Ma— 
ria Albrecht, früher Hamberg, erfahren. 

Klaas und Aganetha Dyd. 


Lena, Man. 

Teile allen Verwandten und Bekann— 
ten mit, daß meine Adreſſe nicht mehr 
Winkler, Man., fondern Lena, Man., ift. 
Vor 1% Jahren famen wir in Winkler 
fremd und unbelannt an, doch jeßt war's 
anders als wir es wieder verließen. Hat— 
ten dort liebe Geſchwiſter fennen gelernt, 
auch blieben dort liebe Geſchwiſter, mit 
denen wir aus Rußland gefommen mas 
ren; fühlten einen Trennungsjchmerz. 
Doc der Herr hat alles wohlgemacht, hat 
uns auch bier wieder in einen Geſchwi— 
fterfreis geführt, wo wir freundlich be= 
grüßt wurden. — Nun two feid Ihr Für— 
ftenländer alle? Befucht uns mal, wenn 
nicht anders, dann doch brieflich. 
find Jakob Eppen und mo find meine 
Dienjtbrüder von Aſow 1906—1908, 
Wir wollten ja noch eine Zuſammenkunft 
haben, welche der Krieg verhinderte, 

Herzlich grüßend 

Franz u. Elifabeth Enns. 
Burmwalde, bei Steinbadh, Man. 

Wir find im Jahre 1926 in Canada 
eingewandert von Friedensfeld, Sagra= 
dowka. Ach erinnere mich noch öfters, wie 
fir bon unserer Station „Belaja Krani— 
ba“ abfuhren. Meine liebe Mama und 
Geſchwiſter begleiteten uns bis zur Sta— 
tion, two wir dann auf unfern Zug war— 
deten. Wie ich und meine liebe Mama 
fo auf und ab auf der Platform gin= 
gen, fragte fie mid): „Jakob, haft Du den 
Heiland als Deinen Erlöfer angenoms 
men?” Ich fagte nein. Darauf fagte fie: 
„Wie ſchön ift es doch, wenn mir ihn 
haben. Wenn's hier au ein Scheiden 
gibt, aber wir wiſſen, droben treffen mir 
uns wieder. — Würde bier nicht mo ein 
Plätzchen fein, wo wir noch zufammen 
beten fönnten.?“ Darauf gab ich ihr kei— 
ne Antwort. Dann jah ich ein Licht von 
ferne und unſer Zug fam. Er dauerte 
nur noch 20 Minuten und getrennt was 
ren wir bon unſern Lieben. 

Es geht mir zu Zeiten fo, wie ich in 
Winnipeg in der Heilsarmee das Lied 
fpielen hörte. „Einfam bin ich hier und 
malle“. Vielleicht könnte ich durch jeman= 
den den kurzen Liedervers „Ein Land mo 
Milch und Honig fließt, befommen. Es 
war in der Rundſchau No. 8. 

J. B. Wiebe, 


Wo 


Darrow, B. C. 

Da ſchon längere Zeit nichts von un= 
ferer Anſiedlung bier zu hören tft, till 
ich einen furzen Bericht fchreiben. Der 
Gefundheitsguftand ift, Gott ſei Dank, 
gut. Das Wetter iſt mechie'haft. Im 
Juni hatten wir oft Regen. Der Juli iſt 
noch mehr troden und warm. Das Ges 
treide fteht gang aut. Bohnen, Linſen, 
Wilden uſw. gedeihen auch gut. Die Zuf- 
ferrüben mollen auf Stellen nicht ſehr 
wachen, es ijt auch viel Arbeit damit, 
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befonder3 mit dem VBerdünnen. Neben 
bei wird noch viel ausgefchafft in der 
Hopfenfarm. In letzter Zeit haben auch 
Frauen und Mädchen Arbeit befommen. 
Die Pflüdzeit wird im Auguſt oder an= 
fangs September beginnen. Lette Woche 
haben einige ganz ſchön mit Kirſchen 
pflüden verdient. Gegenwärtig werden 
viel Kirſchen und Beeren eingemadt. 
Den 1. Juli, Dominion Day, feierten wir 
beim Coltus Lafe. Wir hatten dort eine 
gemeinjchaftliches Mahl, nachdem hatten 
wir eine Andacht. Br. Banman und 
Neufeld dienten mit dem Wort, Auf 
folchen Plätzen wird einem Gott auch in 
der Natur groß. Ungefähr 25 Meilen 
bon uns iſt auch ein ſchöner Kurort 
„Hot Springs”, da fommt das Waſſer 
fochend heiß aus dem Feljen. An diefem 
Waſſer baden viele Rheumatismuskran— 
fe. 

In leßter Zeit Maren mehrere bon 
Sasfatchetvan bier und befahen fich die 
63 gefiel ihnen. Zum Win: 
ter werden noch mehrere herziehen. Will 
aufhören für diesmal, Grüßend 

Iſ. Sawatzkyh. 


Gegend. 


Blumenhof, Sask. 

Da bon bier niemals oder nur fehr 
felten etivas in der Rundſchau erfcheint, 
fo muß ich mal etwas hören laſſen. Da 
es bier im Frühling fo troden war, fo 
haben wir bier jebt jeit dem 27. Mai Re— 
gen befommen. Das Getreide ſieht nicht 
fchlecht aus. Der Gefundheitszuftand ift 
ziemlich regelmäßig in diefer Gegend, au— 
Ber das Hochzeitsfieber fommt mitunter 
an. Danke noch für die freundliche Auf: 
nahme als ih im Winter auf Befuch 
war bei Waldheim und Laird. Hoffent= 
lich erinnert 3. A. Töws fich meiner nod). 
Bitte, fchreib mir mal einen Brief. 

Seid noch alle gegrüßt, die ſich meiner 
erinnern. 

Alfred Rofendorf. 


„Endlih zu Haufe.“ 

Will hiermit von unferen Erfahrungen 
in Canada mitteilen. 1925 famen mir 
in Saskatchewan an, wo mir uns hei— 
miſch einzurichten gedachten. Meine Yiebe 
Eltern beforgten eine alte Frau 1% 
Jahre für geringen Lohn und ich arbei— 
tete bei Bauern in der Umgegend. Nach: 
dem wir mehrere Jahre fo gelebt und nur 
wenig Geld erübrigen konnten, mußten 
wir uns mit Ueberfiedlungsgedanfen bes 
fhäftigen. An den Zeitichriften wurde 
viel von Britifh Columbia, Eſſex Coun— 
ty, NeusOntario ufio. gefchrieben. Durch 
brieflide Erkundigungen der verichiede- 
nen Gegenden entfchlofien wir uns nad) 
Neu-Ontario zu gehen, da dort mohl die 
beiten Ausfichten zur Aufrichtung eines 
Heimes im wahren Sinne des Wor- 
te3 vorhanden find. Wir verließen Sas— 
fatchetvan den 18. uni und famen bier 
den 20. an, wo wir von den hiefigen Anz 
fiedlern freundlich aufgenommen wurden. 
Die großen Fortichritte der Anfiedler, die 
fehr praftiichen Einrichtungen machten 
einen ſehr günstigen Eindrud auf uns und 
die Schilderungen in den Zeitfchriften 
entiprechen den Tatſachen. 

Da bier feine großen Ordeitras find, 
fo begrüßte uns ein Singen und Sum— 
men der Müden und mit etwas Phan— 
tajie vernimmt man die fchöniten Mär- 
fche. Ab und zu muß man wohl die zu— 
dringlichen Sänger mit Strenge behan— 
deln und zu verjtehen geben, daß von nun 
an nicht fie, fondern die Anſiedler hier 


Herren find. Das Gerede, daß e3 hier 
fumpfig und fteinig ift, entfpricht nicht den 
Tatſachen. Es find ftellentweife niedere 
Pläße, aber im Großen und Ganzen iſt 
das Land bier mwellig, jo daß das Wajjer 
guten Abzug hat. Wir ofen hier ein ru— 
higes, angenehmes Heim zu befommen, 
wo wir bon Herzen „Zu Haufe“ jagen 
fönnen. Allen Verwandten einen herz— 
lichen Gruß. Unsere neue Adreſſe iſt von 
nun an: Reeſor, Ont., via Cochrane. 
Radob Reimer. 
—— — 
Deakon (Djakon) Demſchucks erſtes Lei— 
chenbegängnis! 

Bon Rev. Pike, Superintendent der Ukra— 
iniſchen Miſſion, Edmonton, Alta. 
(Aus dem Engliſchen von J. Neufeld) 

Mrs. Fedor Dabinski war in großer 
Trauer und in großem Elend. Fedor, ihr 


Mann, Xebensgefährte in 30 Nah: 
ren —war geftorben. Er, mit Barasfa, 


feiner jchönen, jungen Frau, hatten das 
Dorf Liatv auf den Landbänfen des 
Dnjeprs verlaffen, um mit mutigem An— 
gejichte dem Zufall und den Befchwerden 
zu begegnen, und das Glüd zu fuchen in 
einem fernen Lande jenjeits des Whffers 
— Kanada. 

In den Jahren der Not und Kämpfe ih- 
res gemeinfamen Ringens hatten fie das 
neue Land Tieben gelernt wie ihre eige— 
ne Heimat. Sie waren mit einer großen 
Familie gejegnet, waren aber niemals 
mit dem Wohlitande begiüdt worden, auf 
welchen fie gehofft hatten, und um den 
Sie ſich abgemüht hatten. Sie waren nicht 
arm; ihre Farm war mwohlbearbeitet und 
produzierte gute Ernten. Diefe fruchtba— 
ren, ergiebigen Ernten fehrten jedes 
Jahr wieder. Ihre jährlichen Einnah— 
men wurden, ähnlich vielen anderen in 
Maſchinen, Häuſern, Vieh und andern 
Dingen angelegt, folglid waren fie in 
der Zeit als Fedor jtarb, ziemlich reich 
an Gebäuden und Land, aber arm an 
Bargeld. Doch es war genügend Bürg— 
fchaft vorhanden auf welche man etliche 
Hundert Dollar borgen konnte, ja wenn 
erforderlich, auch etliche Taufend. 

Mrs. Dobinski brauchte jet aber nicht 
foviel Geld als Symphatie und Hilfe. 
Fedors Krankheit hatten fich auf viele 
Monate — ja länger als ein Jahr ver— 
zogen. Hospital und Doktor-Rechnung 
und ertra gemietete Hilfe auf der Farm, 
hatten alles Bargeld der Familie er— 
ſchöpft. Die Ernte, die bald fommen wür— 
de, würde die Barkaſſe völlig erfchöpfen. 
Aber was war Grnte oder Geld für fie, 
nachdem ihr geliebter Feder * tot war? 
Sie wiſchte ſich das tränennafje Geficht 
mit der Ede ihrer Schürze — wickelte jich 
in ihren Schahl und dann ging fie zum 
Briefter, um mit ihm zu handeln wegen 
Fedors Begräbnis, Es war das ganz na= 
türlih, daß man „handelte”. Die Unko— 
jten dieſer gottesdienftlihen Zeremonien 
tvar abhängig von vielen Dingen — der 
Zahl der gejungenen Gebete, der Zahl 
der heiligen Bannern, deren man brauch— 
te, der Zahl der verbrannten Kerzen und 
der Zahl der Stunden, die erforderlich 
waren zur MWbhaltung des Begräbnis- 
Gottesdienites. Sie mar eine borfichtige 
und fparfame Seele und würde fogar in 
der Trübjal dunfeljter Stunde nicht ver— 
ſchwenderiſch fein. 

An Vater Woloshis Haus angekom— 
men, begrüßte fie ihn nach echt ſlaviſcher 
Sitte — fie ergriff mit beiden Händen 
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feine Hand und küßte eifrig mehrmals 
feine Hand auf beiden Seiten. Sie nahm 
fih Zeit zum „Handeln“ — e3 nahm 
gewöhnlich eine ziemlich lange Zeit zum 
Handeln, wenn zwei folde wie Vater 
Woloski und Mrs. Dolinsti zufammen 
famen. Der Prieſter hatte ein Auge fürs 
Geſchäft — Parasfa ein Auge für die 
Wirtichaft und für Sparſamkeit. Sie war 
die ganze Yeit über bei dem „Hans 
del” beforgt für einen billigen, aber paf- 
fenden und ihrer Würde entjprechenden 
Leichengottesdienjt für Fedor. Zu guter 
leßt, nach langem Handeln, tvar Paras— 
fa ſich einig geworden, daß Fedor mit 
einer 3 Stunden langen Meſſe geehrt 
werden jollte, welche $25.00 koſten folls 
te. 

Verb well! Vater Woloski rieb vor Ges 
nugtuung die Handflächen aneinander— 
es war ſehr ſchwer mit Paraska zu han— 
dein aber noch ſchwerer war e3 
auf den erwarteten Lohn zu warten. Pa— 


rasfa jchob ihre Hand in ihre geräumige 


Tajche, aber zu Vater Woloskis Erftau: 
nen und Verdruß, anftatt ihre Geldta- 
che hervorzuholen und ihm zu bezahlen, 
zog fie ihr großes Tafchentuch hervor mit 
deſſen Hilfe wiſchte fie ihre naſſen Aus 
genbrauen. Aengſtlich beforgt wartete er; 
er hatte noch andere firchliche Angelegens 
beiten zu ordnen. Bauernweiber aber, wie 
Parasfa, waren noch niemals fehr ei— 
lig. Sie arbeiten ſehr felten nad der 
Uhr. Ihre Tagesarbeit ijt eben fo groß 
wie fie in einem Tage tun fünnen, ob 
langſam oder fchnell gearbeitet. Wenn die 
Sonne fi dem Horizonte zuneigte, fo 
warfen fie die Arbeit hin mit dem zu— 
friedenen Seufzer: „Ein ander Tag ift 
dahin; ein ander Tag wird gewiß kom— 
men; Gott fei Dank!“ 

(A—bee denj do wetſcherra. Anm. de3 
Ueberſetzers.) 

Vater Woloskis Gehalt war nicht aus— 
reichend. Das jüngere Clement pflegte 
zu jagen: „Er hat nicht Glück.“ — Er 
war nicht jo empfindlich wie manch' ans 
dere und fing wieder an um feinen Kohn 
zu „handeln“ und zu feilfchen. 

„Du weißt, Frau, dab ein großer Teil 
meines Ginfommens bon dem Honorar 
fommt, daß ich für ſolche Ceremonien be 
fomme. Die Leute zahlen nicht regelmä- 
Big und unterftüßen mich nicht fhftemas 
tifch. Seit vielen Jahren, ja feit Genes 
rationen haben die Prieſter, wie ich, auf 
diefe Art unfer Leben gemacht. Unfere 
Leute haben fich dazu gewöhnt zu Zah» 
Ien für das Taufen ihrer Kinder, für 
die Trauhandlungen, für das Segnen deö 
Brotes für die Faften, für die Einwei—⸗ 
bung ihrer Wohnhäufer, für das Segnen 
ihrer Heiligen Bilder und Ikonen, für 
die Gebete für eine gute Ernte und Bes 
hütung derfelben, für Bewahrung bot 
dem Böfen Geijte und für das Begräb⸗ 
nis ihrer geliebten Toten.” — 

„Ja, ja, Vater, fo ijt eg. Sicherlid,— 
und Fedor hat immer gut bezahlt für 
diefe Ceremonien und was ſonſt gebräuds 
lich iſt zu zahlen für die Kirche. Im als 
ten Lande war e3 ihm nicht möglich Sie 
fehr gut zu bezahlen; aber wie Sie wii» 
fen, tat er fein beftes. Als unfer klei— 
nes Dorf, beitehend aus 25 Kamilien, 
nach diefem neuen Lande austmanderte, 
war er e3, der e3 bejtimmte, daß Sie 
auch mit uns ziehen follten. ex fagte, 
wir würden in diefem Lande wlück ha⸗ 
ben, gedeihen, und wir würden die Mög- 
Yiggfeit haben, Ihnen hier ein befjeres Les 
bezu geben als in dem alten Lande. 
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So haben wir es auch getan. Sie, wie 
wir, haben dabei gewonnen.“ 

„Bell, ja, das iſt jo. Die Leute ha— 
ben ſehr gut gezahlt für meine gottes- 
dienstlichen Meilen. — Wenn aud, — 
ich wünſche, dab fie nad einem Syſtem 
zahlen würden, wie es bei den fanadifchen 
Protejtanten gebräuchlich iſt. Man jagte 
mir, daß diejenigen jeden Sonntag zah— 
len. So gibt man durch das ganze Jahr. 
— Das ijt ein guter Plan!” 

„Das ift wahr, Vater, aber deren Prie⸗ 
ſter fordern nicht für ſo viele Meſſen wie 
Sie tun.“ 

„Sie ſind zu töricht dazu.“ 

„Und ich habe gehört, daß die ſich bei 
einem proteitantijchen Priejter für eine 
fehr Heine Summe trauen laſſen können. 
Unsere jungen Leute wollen zu ihnen ge= 
hen für eine billigere Frau.“ 

„Das mag fo fein, Weib, aber die find 
nicht fo gut verheiratet. Keine Trauhand- 
Jung ift jo bindend wie die der „Orto— 
doren.“ Aber genug davon. Du millit 
deinen Mann beerdigt haben und du 
ſagſt, du haſt nicht Geld? Vielleicht willſt 
du eine Note unterfchreiben, daß du mir 
in2 oder 3 Monaten zahlen mwilljt, eh?“ 

Eine Note! Sie foll eine Note unter 
freiben! Sie hat noch niemals in ih— 
rem Leben eine Note unterjchrieben.. Fe— 
dor hatte jich immer um die gejchäftli= 
hen Sachen gefümmert, Noten unters 
fhrieben und auch Pfandbriefe, wenn er— 
forderlih. Schwächlich ſank fie auf ihre 
Füße — e3 würde niemals fchidlich fein, 
und befonders für eine rau, in der Ge— 
genwart des Priefters zu ſitzen. Dieſes 
arme, einfältige Gemüt fonnte jolches 
Bufammentreffen nicht ergründen. Au— 
kerdem, fie fonnte auch nicht jchreiben. 
Cie war über diefen Nat fo erfchroden, 
daß fie fchrie: „Boſhe, Boſhe,“ (Gott, 
Gott) ein ſehr volfstümlicher, alltägli=- 
der Seufzer der ufrainifhen Bauern. 
Diefen Teil des „Handels“ ging der ar— 
men, einfältigen Seele aber zu tief und 
fo fchnell wie eben möglich ging’s heim, 
um fi” mit ihrer Ramilie zu beraten. 
Cie fchleppte fi den 5 Meilen langen 
Weg zum Trauerhaufe. Langfam, Yang: 
fam fchleppte fie fich dahin. Sie mühte fich 
ab über diefen Teil des priefterlidhen 
„Handels“ nachzudenken. Sie war mehr 
traurig und aufgeregt als nötig war und 
man fonnte hören tie fie fleißig fagte: 
„Ni Boſhe, aj Boſhe (ac) Gott, ach 
Gott)“. Hätte fie in ihrer Jugendzeit ei— 
ne befiere Bildung bekommen anjtatt daß 
fie in Unmiffenheit erzogen wurde, wie 
die Mehrzahl der flavifchen Bauernwei— 
ber, jo hätte fie eine fo Heine Sache nicht 
fo verwirrt. Allerlei jchredliche Phan— 
tajiebilder zogen an ihrem armen ver— 
früppelten Verftande vorüber. Ja, zu ei— 
nem fchre£lichen Ungeheuer wuchſen dies 
fe Bhantafiebilder an. ’ 

Bu Haufe angefommen, feßte fie ſich in 
eine dunkle Ede der Küche auf einen 
Schaukelſtuhl und wiegte fi hin und 
ber, fleißig den Seufzer ausjtaußend: 
„Boſhe moj, Boſhe moj“ (mein Gott). 

€ dauerte eine Weile, che ihre Fami— 
lie und die Nachbarn eisıen zufammen= 
bängenden Bericht befamen über ihren 
Handel mit dem Prieiter. 

„Wie famit Du bei ihm an, Mutter?” 
fragte Stephan, der ältejte Sohn. 

„Dj, oj, Stephan, ich fam fehr gut 
an, — Gott fei Dank, — bis ich dem 
Rrieiter ſagte, daß ich fein Bargeld ha— 
be. Er weiß, dab mir ihm immer ge— 
zahlt Haben für feinen Segen und feine 
Gebete uftw.; aber jetzt nachdem Fedor 
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weg ijt, er war das Zahlungshaupt in 
der Familie, weiß er nicht, ob wir ihm 
zahlen würden für feine Leichenmeſſe. 
Cr bat mid) eine Note zu unterfchrei= 


ben. — Oj, oj, eine Note unterfchreis 
ben. — Was iji das? Dj, ich kann nicht 
ſchreiben, — Gott weiß es, — wie fann 


ich eine Note unterfchreiben?“ 

„Das ijt all right“, Mutter. Das wer— 
den wir mit dem Priejter „firen“. Du 
kannſt nicht jchreiben, aber ich will Dei— 
nen Namen für Dich unterfchreiben, und 
Du malſt dann Dein & dahinter. — Das 
iſt leicht.“ 

Am nädjten Tage begleitete Stephan 
feine Mutter zum Priefter. Die Note 
wurde ausgefüllt und unterjchrieben. 
Frau Dobinski machte das erſte mal in 
ihrem Leben das Zeichen & Hinter ihrem 
Namen. 

Nun wurde mit den Begräbnisvorbe— 
reitungen und der Zubereitung des Feſt— 
fchmaufes begonnen. Man Hatte einen 
großen Sarg für Fedors Leib gemadt; 
fein Haupt lag etwas erhöht im Car: 
ae. Die Leiche ſtand auf einer Bank in 
der Ede der Wohnſtube-Küche. Beide 
Wahslichter jtanden um den Sarg und 
brannten Tag und Nacht. In der Nähe 
wurde die Feſttafel geihmüdt; die Nach— 
baren famen, um dem Toten Ehre und 
ihre Sympathie zu erzeigen. Sie befreuz- 
ten ji andächtig und nahmen mit 
geſundem Wppetit ihre Erfrifchung ein. 
Fedor war ein guter und wertgehaltener 
Dann geweſen und viele Seufzer des Bes 
dauerns und der Trauer über fein Abs 
leben famen bier zum Ausdrud. 

Nach dreien Tagen des Faſtens und 
der Trauer nach) dem flavifchen Styl, 
fam die unangenehme Nadhricht, dab Va— 
ter Wolosfi krank fei und es ihm uns 
möglich ſei auf dem Begräbnis zu er— 
fcheinen. Dj, oj! — was jebt? E3 war 
fein Brieiter näher als der in M—. 60 
Meilen ab. Die Wege aber waren we— 
gen dem Kot unpaflierbar. Wahrlich, dies 
war eine unheilvolle und bermwirrende 
Nachricht für Parasfa; ja, die ganze Fa— 
milie war in Verzweiflung. — 

Nachbar Demſchuck, nebenbei gejagt ein 
guter und bilfreicher Nachbar, war Dea— 
fon in der Lokal-Kirche, und an den 
Sonn und Feittagen half er dem Prie— 
fter in den gottesdienftlichen Uebungen, 
in dem er fang. Ja, ein Deakon mit ei— 
ner ſtarken, gefunden Stimme, war eine 
ſehr wertvolle Hilfe für eine forgfältig 
ausgearbeitete, feierliche Ceremonie ohne 
Drgel oder Chor. Der Deafon bereitete 
ſich dor zu feinem Amte, aber ehe er 
damit fertig war, mußte er bedeutend 
weiter gehen als er vorher gedacht hatte. 

Der Deafon, als Leiter der Begräb- 
nisfeier, mußte die heiligen Banner mie» 
ten und die Lichter mußten eingeweiht 
werden. Der Prieſter war willig, daß die 
Banner Saint Nikolaus, Heilige Maria, 
Vater Seraphim und Jeſus jollten dem 
Leichenzuge auftvarten. Er war zu franf, 


um e3 verhindern zu können, daß Deakon 
Demſchuck die Leichenzeremonie leiten 
würde. Wäre er gefund geweſen, fo hät⸗ 
te er eö gewiß verſucht zu verhindern. 

Es mar eine Prüfung für den Deakon. 
Etliche von den Alten fcgüttelten und 
fchüttelten ihre Köpfe — etliche fagten, 
daß Fedor nicht ruhen würde in feinem 
Grabe — aber die Nüngeren (hoff: 
nungsbolle Anzeichen für beffere Tage) 
fonnten nicht fehen, daß irgend welche 
fchredlichen Refultate aus diefer Hand— 
lung erwachſen fönnten — wenn nur der 
Deafon Courage genug babe es zu tun. 

„Barum“, ſagte der junge Wajielj 
Ropchon, welcher etliche Jahre in einer 
protejtantiichen Stadt gelebt hatte, „ſoll— 
te da etiwas zu befürchten fein. Ich er= 
innere mich, dad da ein Mann jtarb, und 
da der Paſtor weg mar, übernahm der 
Deakon der Kirche die Leitung und las 
die Leichenpredigt am Grabe. Ach denke, 
das var all right. Anscheinend dachten die 
Leute aucy jo. Wir haben es noch nie= 
mais fo getan, aber wenn e3 für denen 
all right iſt, dann iſt es auch all right 
für uns. Geh voran, Deafon, ich till 
Dir beijtehen!“ 

„Und ich au, und ih, und ich,“ 
ftimmten die jungen Männer mit ein. 

So blieb e3 denn aud). 

Die Neuigfeit, daß der Deakon die 
Feier leiten würde, die Gebete fingen und 
die Totenmefje lejen, durchlief die ganze 
Gemeinde. Troß der fotigen Wege ver— 
fammelte fich eine große Menge. Viele 
zweifelten an der Wirffamfeit des Ge— 
bete3 eine3 Deakon; viele meinten, ob es 
eine paſſende und fchieliche Leichenfeier 
fein mürde; etliche fagten, es fei nicht 
„orthodor”. Furchtſam, ſehr furchtſarm, 
waren die alten Leute, welche mit tie— 
fen, böſen Ahnungen in ihrem Herzen 
kamen. Daß ein Deakon einen Toten be— 
erdigt habe, hatte man niemals vorher 
gehört „mw ftariem Kraju“ (im alten 
Lande). Die jüngeren Leute hatten 
fih mutig vorbereitet dem Deafon bei— 
zuſtehen, welcher fie, vielleicht unbewußt, 
einer weiten „geiſtlichen Freiheit und De— 
mokratie“ zuführte. 

Der Deakon, — ein guter Kerl, — 
ſagte feine Meſſe her mit großer Quall — 
Quall des Geiſtes und der Seele. Er 
wußte ſehr gut was für einen gefahrvol⸗ 
len Schritt er unternahm. Die ſeit Ge— 
nerationen währende Unterwürfigkeit un= 
ter die geiſtliche Autorität tobte in ſeiner 
Seele und kämpfte gegen dieſen fort— 
ſchrittlichen Schritt in die geiſtige Demo— 
kratie. Er glaubte, daß er nichts Unrech— 
tes tue. 

Niemals vorher hatte feine Stimme fo 
klangvoll getönt, fo reich, fo ſympathiſch 
als jest unter dem großen Himmelsdome, 
umgeben von fladernden Lichtern und hei— 
ligen Bannern, inbrünftig die griechifche 
Totenmeſſe herfingend. Vereint fielen die 
jungen Leute pflichtgetreu in den Cho— 
rus ein: „Herr, erbarme Dich unjer,“ 
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„Herr, errette uns,“ „Salleluja” und 
„Amen“. Ebrbietig legten die Nachbarn 
und Freunde den Leib des Fedor Dos 
binzfi in feinen Yeßten Ruheplatz, wo er 
den Auferftehungsmorgen erivartet. — — 

Diefer Morgen ift ſchon für das Les 
ben mander jungen Neu-Canadier anges 
brochen. 








Caspars Amerikaniſcher Dolmetſcher wie⸗ 
der auf Lager. — Ein ſicherer Ratgeber 
für deutſche Einwanderer und Eingewans 
derte, Enthält eine furzgefaßte und für 
jedermann bverjtändliche Grammatik der 
englifchen Sprache und Anleitung, in fur» 
zer Zeit ohne Lehrer Engliſch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em> 
pfehlen. Preis $1.00. 













RAS SLUf Tauarl Hal Va GAMES, 
Dolmetscher 


Englisch Ohne Leiper 






Di; 
Englischer Aussprache | 


























Engliſch-Deutſches und Deutſch-Engli⸗ 
ſches Taſchenwörterbuch von Dr. Friede 
rich Köhler. 689 Ceiten ftarf. Gteifer 
Zeineneinband. Einfache Zufammenftels 
lung aller im praftifchen Umgang bors 
fommenden Wörter. 

Preis $1.50 


Karl von Römers Dolmetfcher. Eng- 
liſch ohne Lehrer mit englifcher Ausipra= 
ce. Enthält Wörterverzeichniffe, ges 
bräuchliche Nedensarten und Geſpräche. 
Sehr zu empfehlen für deutſche Einwan—⸗ 
derer. Preis $0.35 


„Der Mennonitifche Katechismus“ 40c. 


Webſters englisches 
Tafchenwörterbud. 
194 Geiten jtarf, 
enthält nahe 50,⸗ 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli- 
hen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern befonders gu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 
liſcher Sprade. Preis Bde. 


Bu beziehen durch: Rundſchau Publifhing 
Houſe, 672 Arlingten St. Winnipeg. 


Webster's 


st P ket 


| Dictionary 








Erzählung 


Dore’s Anfftieg. 
Von 2. Margot. 
(Zortjegung) 

Bei Frau Balzer traf ich vorige Wo— 
he mit dem Pfarrer zufammen. Wir 
gingen auch zufammen nach Haufe, und 
wir famen auf die Stadt und Euch zu 
ſprechen. Doch Hatte ich nicht den Mut, 
ihn wegen des franzöfifchen Unterrichts 
zu fragen. Da erwähnte ich Erna3 Brief 
und daß meine Befuche bei Frau Balzer 
auf dieſen zurüdzuführen feien. Das 
interefjierte ihn anfcheinend jehr und num 
fonnte ich ihm ganz gut den Brief zum 
Lejen anbieten. Bei mir hatte ich ihn 


nun zwar nicht und jandte ihn durch unf= ° 


re Lieje fpäter Hin. Schon am nädjten 
Tag erhielt ich feine Antwort, ſobald e3 
mir pajje, möchte ich einmal bei ihm 
borjprechen. Um nicht aufdringlich zu er— 
icheinen, ging ich erſt am übernächſten 
Tag hin. 

„Sit es wirklich dein Wunsch, Dore, 
Franzöſiſch mweiterzulernen, womit du in 
der Stadt ſchon begonnen haft?“ fragte 
mich der Herr Pfarrer.“ 

„Sa, ich würde fehr gerne meiterler- 
nen,” anttwortete ih. „Dann ftehe ich zu 
deiner Verfügung, mein Fräulein.“ Der 
Herr Pfarrer jagte es in ſcherzendem 
Ton und ich fühlte, wie ich rot wurde. 
Kam es daher, dab er mich Fräulein 
nannte? ch glaube, er bemerfte dies, 
denn al3 er mich dann fragte, bei mem 
und nach welchem Buche ich gelernt hat- 
te, war er wieder ganz ernjt und ganz 
der Herr Pfarrer oder mein zufünftiger 
Lehrer. 

„Dein Better gab dir Unterricht?“ wie— 
derholte er fragend, „gab er fonjt noch 
jemanden Unterricht?“ 

„Einige jüngere Schüler Hatten bei 
Walter Nachhilfeſtunden.“ 

„Haft du das Lehrbuch mit nach Bu— 
chenthal gebracht, oder gehört es deinem 
Better?“ 

„Es ift mein Eigentum, und ich ha— 
be es zu Haufe.” 

„Schön, dann fünnen wir ja darin 
toeitergehen; mann fünnen mir die er— 
fte Stunde haben, nächſte Woche?“ 

„Wenn es Ihnen paßt, Herr Pfarrer, 
und mein Vater die Erlaubnis gibt, ja.” 

„Ach fo, dein Vater ift ja auch noch 
zu berüdfichtigen; glaubjt du, daß er et= 
was dagegen haben wird?“ 

„Sch weiß es nicht,“ ſagte ich zögernd, 
„ex fieht es nicht gern, daß ich mich viel 
mit Büchern abgebe; wenn ich ihn nun 
bitte, franzöfifchen Unterricht nehmen zu 
dürfen, ift && nun unmöglich, daß er e3 
mir abſchlägt. Er wird es für unnüß 
ausgegebenes Geld halten.” 

Da lachte der Herr Pfarrer laut auf. 
„Denkt du denn, der Unterricht bei mir 
fol etwas koſten?“ 

„Selbſtverſtändlich. . .” 

„Selbftverftändlich nicht,” unterbrach 
er mi. „Wohl weiß ich, daß dein Va— 
ter die Stunde mit drei Marf bezahlen 
fönnte, aber das tue ich lieber aus 
Freundſchaft, oder betrachteft du mich 
nicht al3 deinen Freund?“ 

„Wenn ich e3 darf, gern aber... 

„Aber? ich weiß fchon, was dir Be— 
denfen madjt; da regt jich der Bauern= 
ſtolz, man will ſich nichts ſchenken laſ— 
ſen.“ Ich wehrte ab, ſeine Zeit ſei zu 
koſtbar. 

„Nicht zu koſtbar, um einem jungen 
aufjtrebenden Menſchenkinde behilflich zu 
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fein. Sieh, du ermeifeft andern, wie 
Frau Balzer, auch Liebesdienfte." Wie— 
der wurde ich ganz rot. „Dies wäre ein 
Liebesdienft meinerfeit3, den darfit du 
ebenfalls nicht abjchlagen.“ blieb 
mir anders übrig, al3 nachzugeben, tvoll- 
te ich nicht für ſtolz gehalten erden, 
oder ich will ehrlich fein und fagen, um 
nicht jtol3 zu fein. Es märe ja auch 
dumm, denn wollte ich die Stunde auch 
richtig bezahlen, einmal bliebe ich ja dach 
in jeiner Schuld und anderesteil3 wäre 
e3 dann das Verhältnis von Lehrer und 
Schüler; jo joll es ja alfo mehr freund— 
ichaftlich fein. 

Daß ich heute die erite Stunde gehabt 
habe, fchrieb ich Euch ja jchon. E3 war 
wirflich fein. Natürlich habe ich vorher 
das Zuleßtgelernte etwas wiederholt. Ob 
Walter wohl noch weiß, wo wir ftehen 
geblieben twaren? Wir hatten die Ver— 
ben der eriten Slonjungation gelernt. Co 
mußte ich heute zuerit fonjungieren: je 
donne, tu donnes, il donne, nous don- 
nons, vous donnez, ils donnent uſw. 
alle Beitformen des Indikativs Durch, 
aber nicht nur der Neihe nach, auch durch 
einander fragte mich der Herr Pfarrer. 
Gr war zufrieden, ja er fagte gewöhnlich 
„gut, gut.“ Und dann gingen wir an 
die Verben mit der Endung „a“ 

„Du lernst ja wirklich fabelhaft Leicht, 
Dore, das ijt rein zum Staunen.“ Ich 
freute mich jehr über fein Lob, und die— 
fe Stunde war eine der glüdlichjten feit 
meinem Hierſein. Hoffentlich jeid Ihr 
alle ebenfo glüclich wie ich, wenn auch 
über andere Ürjachen. 

Viele Grüße und Küffe 
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Dore.” 

„Sch glaube gar, Sie haben geweint, 
Frau Balzer, 0 fagen Sie mir, ijt et— 
was paſſiert?“ 

Dore ſagte es faſt erſchrocken und 
rückte einen Stuhl neben das alte Müt— 
terchen, das im Lehnſtuhl am Fenſter 
ſaß. Schon ſeit ein paar Wochen war 
ſie gar nicht mehr bettlägerig krank ge— 
weſen, mit ihrem Rheumatismus war es 
wirklich viel beſſer geworden und ihre 
Reiſepläne hatten eine greifbare Geſtalt 
angenommen. Dores Blick fiel jetzt auf 
den Brief, der auf dem kleinen Tiſch ne— 
ben dem Strickzeug der Alten lag. Er 
trug des Sohnes Schriftzüge. 

„Hat Ihr Sohn geſchrieben, geht es 
ihm nicht gut?“ 

„Er ſelbſt iſt geſund, aber ſein kleines 
Mädchen, das Aennchen, hat das Bein 
gebrochen und . . .“ Der Alten floſſen 
die Tränen von neuem aus den Augen. 
Dore ſtreichelte ihr die Hände. 

„Beruhigen Sie ſich doch, liebe Frau 
Balzer, dem Aennchen ſein Bein heilt 
doch wieder. Wieviel Kindern paſſiert ein 
Bein- oder Armbrug und es wird alles 
wieder gut.“ 

„Ja, das hoffe ich ja auch, es iſt auch 
nicht nur wegen der Sorge um Aenn— 
chen, daß ich weine, es iſt doch auch we— 
gen der Reiſe, daß num nichts daraus 
wird und ich babe doch ſolche Sehnfucht 
nach meinem Nungen ... . und nad) ſei— 
ner Frau... . und den Sfinderchen, die 
ich doch noch garnicht geſehen habe. Ach 
habe mich doch fo gefreut. . .“ 

„Muß die Neife megen Wennchens 
Krankheit aufgegeben erden, hat das 
Ihr Sohn gefchrieben?” 

„Richt fo direkt, aber er fchreibt, daß 
die Sache wieder eine ganze Menge Geld 
fojtet und da fann ich mir doch denken, 


dab das Neifegeld dazu genommen wer» 
den muß und e3 langt ficher noch nicht. 
Es ift ja wohl auch nicht recht von mir, 
daß ich deshalb meine, ich follte mehr 
an da3 arme Kind denken, das doc) ge— 
wiß arge Schmerzen aushalten muß.” 
Beichämt blidte Frau Balzer Dore an. 

Hätte fie ſehen können, wie in Dores 
Kopf die Gedanken durcheinander wirbel— 
ten. Mußte Frau Balzer ihre Reife 
wirklich aufgeben? Hatten fie Gott zu 
früh gedankt, dab es Frau Balzer ſoviel 
beſſer jett ging? Ach nein, es war wirk— 
lich Grund zum Danken, daß die Rheu— 
matis musbeſchwerden fie verlaflen hatten. 
Aber wäre es nicht vielleicht leichter ge— 
weſen, franf zu bleiben, als fo voll Hoff- 
nung den Zeitpunkt der Neife näher her— 
anfommen zu ſehen und nun doch nicht 
reifen zu fönnen? Warum mußte Aenn— 
chen jebt gerade das Bein brechen? Gab 
e3 feine Möglichkeit, daß Frau Balzer 
doch reifen fonnte? Doch, fie, Dore, 
fonnte ihr dazu verhelfen, indem fie ihr 
bon ihrem erfparten Tafchengeld das Nei- 
fegeld jtiftete. 

Ein Opfer fojtete e3 indes. Sie muß— 
te ihre Abficht, ſich ein ſchönes Sommer— 
kleid mit feinem Spitzenbeſatz zu kaufen, 
aufgeben, und wie hatte fie ſich auf die— 
ſes Kleid gefreut, vielleicht faſt ebenſo wie 
Frau Balzer auf ihre Reiſe. Aber Frau 
Balzer wünſchte, feit Nahren jchon, ih— 
ren Sohn bejuchen zu fünnen, und im 
Geiſte ſah Dore die Freude der Alten 
beim Wiederfehen mit ihrem Cohn. 
Menn fie ihr nicht zu diefer Freude ver— 
half, würde ihr das neue leid feine 
Freude machen, fondern ein bejtändiger 
Vorwurf fein. Das entjchied. 

„Ich kann es noch nicht glauben, nein, 
ich glaube, Gott wird Ihren Wunsch Doch 
erfüllen.” 

„Aber ivie denn, Fräulein Dore?“ Do— 
re mußte fait ein Lächeln unterdrüden, 
al3 fie in das erjtaunte Geficht ihrer al— 
ten Freundin ſah. 

„Das überlaſſen Sie ganz ruhig ihm. 
Weg bat er allerwegen, an Mitteln fehlt's 
ihm nicht.“ Dore erhob fi. „Ich muß 
wieder gehen, aber hören Sie noch eine 
Rrophezeihung: morgen ſpäteſtens wer— 
den Tie das Neifegeld haben, und nun 
leben Sie wohl!” 

Um ſich nicht zu verraten, entfernte fich 
Dore fchleunigft. Ehe Frau Balzer ich 
bon ihrem Stuhl erheben fonnte, war 
Dore zur Tür hinaus. 

Nach faum einer Stunde hielt die gu— 
te Mte vierzig Mark in ihren Händen 
und ein Bettelchen: „Da ift alfo das Rei— 
fegeld und noch ein bisschen mehr, das 
fol für Aennchen eine Puppe geben und 
für den Fleinen Hans ein Pferdehen, dann 
freuen fich die Kinder über dem Beſuch 
der Großmama noch viel mehr. Ich hat— 
te das Geld aerade liegen und fann e3 
ganz aut entbehren; es fünnte feine wich— 
tigere Verwendung finden, als diefe. Wol- 
len wir Freunde bleiben, dürfen Sie da3 
Geld nicht zurüdmeifen. Denken Sie 
doch, welche Freude e3 auch Ihrem Sohn 
fein wird, wenn Ste fommen. Grüßen 
Sie ihn dann recht ſchön bon mir, wie 
Sie jebt grüßt 

Ihre Dore Großmann. 

Nachſchrift: Aber jagen dürfen Sie 
hier niemand etwas davon, auch nicht 
dem Herrn Pfarrer. 

„Das gute, gute Mind. Segne du es 
dafür, Tieber Vater im Himmel, und ver— 
gilt du ihm feine Liebe, die es mir ar— 
men, alten Frau ermeift.“ 
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Dies Gebet war ſchon zum Teil a— 
hört. Dore war nad) dem Abfenden der 
Geldes ſehr frohgeſtimmt. Sie erfuhr 
jo recht Die Wahrheit des Bibelworie 
„Geben iſt ſeliger, als nehmen,“ aber 
troß ihres Glüdsgefühles ſetzte fie fh 
nicht Hin, um an Erna zu ſchreiben. Dies 
je Freude mußte fie allein genießen, 

In ganz andrer Stimmung betrat do— 
re dreiviertel Jahr später, fpät am 
Abend, ihr Zimmer. Trogdem heute ein 
sreudentag für die Familie geweſen Ivar, 
hatte fie jich den ganzen Tag über ie 
nig gefreut, und mit einem geradezu nie: 
dDerdrüdenden Gefühl war fie jet hin 
aufgefommen am Hochzeitstag ihres ein, 
zigen Bruders. 

Nachdem Ernjt im borigen Herbit nad 
dreijähriger Dienstzeit bei den Hufaren 
nach Hauje gefommen tar, hatte er ſich 
heute ſeine Anna aus dem Nachbardort 
beimgeholt. Mit dem Bruder fam Dore 
ganz aut aus, wenngleich es ihm ab um 
zu einfiel, ihr wegen ihres „Tonderbaren 
Verhaltens” Borhaltungen zu machen, 
Weil er fünf Jahre älter war, glaubte 
er fich biezu im Necht. „Warum bift du 
fo ganz anders al3 die andern Mädels 
auf dem Land. ch bin auch in der 
Stadt gewejen, aber leid follt’ mir’s tun, 
follt’ ich immer dort bleiben. Haben wir 
Landleut’ es nicht viel beſſer, als die in 
der Stadt?” 
„Das fommt eben darauf an, was man 
unter gut verſteht.“ Mehr fagte fie ſel— 
ten. Wie jollte fie dem Bruder ihre Emp- 
findungen erflären, er würde fie ja dod 
nicht verſtehen. 

Aber er war auch fein Stockbauer, wie 
viele im Dorfe, die nichts andres begehr- 
ten als Eſſen, Trinfen, Wrbeit und Gel 
Lebteres war auch bei der Wahl feiner 
Lebensgefährtin nicht in Frage gefommen. 
Anna war eher arm als mwohlhabend zu 
nennen, und als er fich, che er zu den 
Soldaten fam, mit ihr verlobte, haite er 
allerlei Schivierigfeiten mit dem Vater zu 
überwinden, denn leider fpielte bei dies 
ſem das Geld eine wichtige Nolle. 

Ernſt Hatte aber feinen Willen durch— 
nejett, und er ſchien an der Seite feiner 
Anna ſehr glücklich zu fein. Anna war 
ja auch ein nettes Mädchen und Dore 
als Schwägerin ſymphatiſcher als eine 
der Bmierntöchter aus dem Dorfe. An 
na war nur zwei Nahre älte, als fie 
und war nie anders als freundich zu den 
Angehörigen ihres Ernjt. Sie war als 
Braut nicht ſehr oft zu Beſuch gekommen. 
Viel Zeit für fich hatte fie auch nicht üb» 
tig, war ihre Mutter doch ſchon mehrere 
Jahre tot und fie führte dem Water das 
fleine Hausweſen. Drei jüngere Ge 
ſchwiſter waren noch da, von denen die 
19jährige „Elfe jet Annas Plab und 
Pflichten übernehmen mußte. Cie hat 
te jeither eine Stelle in der Stadt ge 
habt, fehrte aber gerne in3 Vatershaus 
zurüd. „Das eigene Wirtjchaften macht 
doch mehr Spaß, als bei fremden Leu— 
ten zu fein,“ hatte fie zu Dore heute ge 
jagt. Cie ſchien much nicht wenig erfreut 
zu fein, daß die Schmweiter eine fo „aute 
Partie” machte. „Vielleicht machſt du 
auch mal eine“, hatte Dore gejcherzt und 
zu Stephan hinübergeblict, der nicht weit 
bon ihnen ſaß und die greulichen Karten 
zum Spiel ſchon wieder in der Hand hielt. 

„Da bin ich garnicht abgeneigt,” er— 
mwiderte Elfe, „aber erſt kommſt du als die 
Aeltere an die Reihe.“ 

(Fortſetzung folgt) 
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Menn Gott fie füreinander beftimmt. 
Bon B. Künzel-Eller. 
(Fortſetzung) 

Und hüben und drüben blieb die Ant— 
wort die gleiche: Ich kann ja nicht an— 
ders! Ich kann ja nicht mehr! 

Ein paar Tage vor Weihnachten gab 
es noch einmal eine kleine Unterredung. 

„Wenn Sie nun unter dem Tannen— 
baum das „Freue dich, o Chriſtenheit“ 
fingen, was denken Sie ſich eigentlich da— 
bei?“ So fragte Ottilie ihren Begleiter, 
als ſie durch die hellen Straßen heim— 
wärts ſchritten. 

„Sch denke mir eigentlich nichts Be— 
ſonderes“ gab Werner zur Antwort. 
„Vielleicht fönnte ich denfen, daß die Lie- 
be auf der Erde fiegreich it, oder daß 
e3 nun bald wieder dem Früßling ent= 
gegen geht.“ 

„Sa, die Liebe ijt fiegreich, die gött— 
liche Liebe. Man jollte diejes Bejchenf des 
Himmels nicht jo entheiligen. Ich wün— 
ſche Ihnen von Herzen, daß zur Weih- 
nacht auch in Ihnen Gottes Liebe jtegreich 
wird.“ 

Werner wollte etwa3 jagen, mas Be— 
zug auf feine Liebe zu Otti hatte, aber 
er bejann fich beizeiten. Nein, das war 
jett nicht angebracht. Sie würde wieder 
abichlägig antworten, würde mehr denn 
je auf den Gegenfag ihrer Anſchauun— 
gen hinweiſen, und mit recht, denn jet 
erst fühlten beide, dat ihre Meinungen 
weit auseinander gingen. Wenn Werner 
hierin auch fein Hindernis ſah, jo wuß— 
te er do nur zu gut, daß Dttilie um 
feinen Preis von ihrer Anficht ließ und 
darauf bejtand, daß fie gemeinfam beten 
folten. Und das würde er nie, nie fün= 
nen, nie! Das war für feine Begriffe 
Weiberfache, bejtenfalls für Geiſtliche an= 
gängig. Aber er, der Kaufmann Wer— 
ner Krüger, follte beten? Abfurde Idee! 
Schade, fchade, daß eine närrifche Lau— 
ne jein Lebensglüd verderben follte! 

Und Werner Krüger haderte mit Gott, 
mit feinem Gott, der doch fein Gott war, 
der nur ein Hirngefpinjt war, das eben= 
jogut den Namen „Natur“ oder „Katum“ 
oder fonjt einen Namen tragen fonnte. 

Co gingen beide in die Weihnacht, in3 
neue Jahr mit unerfüllten Wünfchen. 

Dttilie fah mit brennendem Herzen die 
Veihnachtslichter verglimmen. Ach, wie 
nuglos ſchien all ihr Flehen um die See— 
le des geliebten Menschen. Sie prüfte 
fich oft: erbitte ich ihn für mich oder für 
Gott und feine Herrlichkeit. Ach, fie 
mußte es oft felber faum, fühlte nur den 
einen Wunſch heiß und brennend im Her— 
zen, dab Gott feine heilandsferne Seele 
erretten möge vom Unglauben. „Du 
weißt, o Gott, wie fehr ich ihn Tiebe, wie 
menjchlich, wie irdifch meine Liebe zu ihm 
ift. Aber du weißt auch, daß ich unter 
dem Gedanken leide, dab er verloren ge— 
ben muß, auch wenn ich ihn auf diejer 
Erde nicht haben fol. Errette jeine See- 
le vom Unglauben.“ So betete fie in den 
ftillen Nächten, und nie ftarb in ihr die 
Hoffnung, daß Gottes Stimme gewaltig 
genug fei, ihn aufzufchreden, dat Gottes 
Arm ſtark genug, ihn herauszureißen 
aus den Satansfrallen des Unglaubens. 

Immer jchlief fie getröftet ein nach dem 
beißen Gebet. Eine innere Stimme ſag— 
te ihr, daß Gott ihn doch noch erretten 
würde, und fie harrte geduldig von Tag 
au Tag. 


Wieder war e3 Februar. Nach heftiger 





Mennonitiſche Rundfchau 


Kälte bereitete ſich mit Sturm und Re— 
gen wechſelnde Witterung vor. Die Stra— 
ten waren noch kalt, aber der Nordweſt 
peitjchte unabläflig die Negenfchauer an 
die Fenſterſcheiben. 

„Dan fann wahrhaftig den Hals bre- 
hen!” fagte der Bote, der die Ausgän— 
ge für das Geihäft madte. „Es iſt 
Ölatteis, die Sandjtreuer fommen einfach 
nicht mit. Sch bin eben zweimal ge— 
ſtürzt.“ 

„Am beſten wäre dann, man glitte auf 
Schlittſchaihen heimwärts,“ ſcherzte Wer— 
ner zu Ottilie hinüber. Dieſe nickte. 
„O, ich finde Glatteis ſchrecklich. Wenn 
ich an die alten Leute denke man kann 
ſich furchtbar weh tun beim Fallen,“ 

„Denn Sie fejt und ficher auftreten, 
fann gar nichts paffieren,“ gab Werner 
zur Antwort. 

Sie gingen gemeinfam zur Straßen- 
bahn. Werner führte Ottilie und gelei— 
tete jie in ihren Wagen. Gr felber hat- 
te noch eine Bejorgung zu maden. 

„verunglüden Sie nur nicht nachher! 
rief er noch und ſchwenkte grüßend den 
Hut. — 

Der Wind fprang nah Süden um. 
Am andern Morgen war das Eis ver— 
ſchwunden, es regnete in Strömen, Die 
Dächer trieften. 

Dtti jtand pünktlich an ihrem Pult. 
Sie wartete auf den Kollegen, denn fie 
mußte den Brief, den jie beantworten 
follte, erft noch mit ihm beſprechen. 

Es war bereits 5 Minuten nach 8 Uhr. 
Werner, der fonjt auf die Minute pünft- 
lich fam, war noch nicht da. Otti war— 
tete noch fünf Minuten, dann ging ſie 
zum borderen Bureau, um zu fehen, ob 
Werner dort ſei. Cie fühlte eine bange 
Sorge in fich aufiteigen, als er auch bier 
noch nicht gefehen worden var. 

Gejtern abend die glatten Straßen! 
Aber er hatte noch jo ruhig und beftimmt 
gejagt, „feit und ficher auftreten!” Es 
fonnte ja auch eine leichte Erkrankung 
fein, die ihn fern hielt. Bei diefem Wet— 
ter doch faum zu verwundern. Es war 
ſicher töricht, fih Gedanken darüber zu 
machen. 

Den ganzen Tag über biieb jedoch eine 
leife Unruhe in DOttilie. Am Nachmittag 
wußte auch noch niemand, mo Werner 
geblieben war. Des Mädchens Unruhe 
wuchs. Sie fann, was wohl zu tun fei. 
Sie mußte doch wiſſen, mas ihm fehl» 
te — — menn e3 nun ernftlider Na— 
tur war?! Plötzlich fiel eine lähmende 
Angit auf Ottis Seele. Sie dachte da— 
ran, daß er ja verloren war, wenn er 
fo hätte fterben müſſen! 

Fajt war fie nicht fähig zu arbeiten. 
Und da fam der Prokuriſt der andern 
Abteilung: „Rräulein Gutsmann, haben 
Sie eine Ahnung, wo die Angehörigen 
bon Herrn Krüger wohnen? Das Kran— 
fenhaus St. Joſeph ruft eben an, ob wir 
darüber Auskunft geben können.“ 

Kreidebleih jtarrte Ottilie den Spre— 
der an. Sie klammerte fih an die 
Schreibtifchlante und ftieß heraus: „Was 
— ift — mit — Herrn Krüger?“ 

Da wurde dem Unglüdsboten erft die 
ganze Tragif des foeben Gehörten klar: 
Diefer Menfch, der hier im Geſchäft nur 
Mafchine, nur Nummer, nur Begriff var, 
diefer Menſch wurde geliebt, geliebt mie 
er felber, der jebt die troftlofen Worte 
über die Lippen brachte: „Herr Krüger 
ift geitern abend verunglüdt, er liegt im 
Sterben.” 

Ottilies Anie zitterten. 


“ 


Einen Au⸗ 


genblid ſchien es, als mollten die Fü— 
Be den Dienjt verfagen. Der Profurift 
fprang hinzu, fie zu halten, zu ftüßen 

—da tar fie plößlic” wieder bei Be- 
finnung. Mit bebenden Händen nahm 
fie den Mantel, drüdte den Hut aufs 
Haar und fagte mit zitternden Lippen: 
„Sch muß hin, jogleid — o Gott laß 
mich nicht zu jpät fommen!“ 

Cie hörte faum, das der Profurift ſag— 
te, daß fie die nötige Auskunft geben 
möge, er ſei gejtürgt und überfahren 
worden, habe man ihm gejagt es jei 
bielleicht gar nicht jo fchlimm. 

Wie eine Traummwandelnde jchritt fie 
an den Tifchen vorbei, durch die drei 
Büroräume zum Ausgang, die Treppe 
hinunter. In ihrer Seele war nur ein 
brünjtiges Flehen: „Heiland, o Heiland, 
rette jeine Seele vom ewigen Tode, ret= 
te feine Seele!“ 

Dann jtand fie auf dem hellen Flur des 
Sranfenhaufes. Die meißen Wände 
warfen das Licht der Glühbirnen grell 
zurüd. Es roch nach Lyſol und Jod und 
anderen fcharfen Dingen. 

Eine junge Schwefter fragte nad ih— 
rem Begehr. 

„sh möchte zu Herrn Srüger. Er 
ijt geitern verunglüdt, fagte man und — 
und “ jie brach ab, denn die Schwe— 
fter ſah plößlich fo unſagbar mitleidig 
drein. 

„Ich will eben die Oberſchweſter rufen. 
Sch weiß nicht, ob Sie den Batienten 
fprecden dürfen.“ Mit Iautlofen Schrit- 
ten verſchwand die Schweiter in einem 
Seitengang. 

Endlos ſchien Dttilie die Zeit bis die 
Oberin fam. Ad, fie hatte denjelben, 
beängitigend mitleidigen Blid. 

„Sind Sie verwandt mit Herrn Krü— 
ger? Wir mwiffen aus den Papieren in 
der Brieftafche feinen Namen und feine 
Arbeitsjtätte. Sonſt hätten wir gar nicht 
gewußt, mohin wir uns menden follten.”“ 

Schweigend folgte Ottilie an zahllofen 
Türen borbei. 

Sept blieb die Oberin ftehen. „Und 
wen darf ich dem Stranfen melden? Er 
ift vielleicht noch bei Berwußtfein. Vor 
einer halben Stunde erwachte er zum 
erjten Male. 

„Dttilie Gutsmann!” 

Ein Lächeln ‚glitt über der Schtefter 
Antlitz. „Nun, jo darf ich Sie wohl ein- 
lafien, er hat die ganze Nacht und auch 
beute am Tag immer nur „Ott“ geru= 
fen. Armes Kind — regen Sie ihn bit- 
te nicht auf — er iſt jehr, fehr ſchwer 
verletzt.“ 

„Wird — er —?“ Ottiliens Augen 
fragten, was der Mund nicht zu ſagen 
wagte. Die Schweſter, in Ottilie die 
Braut ſehend, ſagte matt: „Wir tun, was 
in unſern Kräften ſteht, ihn zu retten — 
es iſt wenig Hoffnung — ſehr wenig 
Hoffnung.“ 

Das Mädchen griff nach der Türklinke. 

„Halt — ich gehe vor — und regen 
Sie ihn nicht auf, nein? Sonſt iſt al— 
les verloren!” mahnte die Schweſter. 

Es war ein Meines, freundlihes Zim— 
mer. Man bereitete e3 denen, die man 
fchon aufgegeben hatte, damit ihr To- 
desfampf die andern Kranken nicht beun= 
ruhigte. Ein Schirm ftand vor dem Bett, 
fo daß der Kranke die Tür nicht fehen 
fonnte. 

Raſch, aber dennoch behutfam trat die 
Schweiter zu dem Leidenden. Ottilie 
börte fein Stöhnen und fühlte, wie ihr 
die Tränen famen. Gie betete in einem 
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fort nichts Anderes als: „Herr, mein 
Heiland, Hilf, Hilf, hilf mir, Hilf ihm!“ 

„Können Sie eine Freude aushalten, 
junger Freund?“ fragte die Schwefter. 

Angeftrengt lauſchte das Mädchen. 

„Dttilie?“ fragte der Kranke ächzend 
zurück. 

Das Mädchen ſah die Schweſter nicken 
und trat heran. 

Da lag Werner Krüger, das Geſicht, 
den ganzen Kopf verbunden. Nur -die 
Augen und der Mund waren fichtbar., 
Die Arme, die auf dem Dedbett lagen, 
waren bis zu den Fingerfpiten in Ban— 
dagen getwidelt. Die Bruft aber hob 
und ſenkte fich, wie von haftigen Atemzü—⸗ 
gen, mühlam und feuchend ging der Atem 
durch den leicht geöffneten Mund. Als 
Werner das geliebte Mädchen jah, füll— 
ten fich feine Augen mit Tränen. Die 
Schweſter tupfte fie ſorgſam fort und 
entfernte fich leife. Hier mollte fie nicht 
ftören. Und der Patient war ja ſowie— 
fc verloren. Mochten die beiden eine 
Stunde allein mit ihrem Glüd und ih: 
rem Xeide bleiben! 

„Ott, daß du gefommen bift.“ Unter 
großer Anjtrengung brachte er es mühſam 
heraus. 

„Ich wußte es nicht früher. Aber nun 
bleib. ich bei dir!” Sie wurden fich kaum 
bewußt, daß fie „du“ fagten. Angeficht3 
des Todes fällt jo manche Schranke, die 
Anſchauung und Sitte aufgerichtet has 
ben. 

„Sch ſterbe ich muß ſterben!“ 

„So meißt du es alfo?“ Tränen 
mürgten ihr tim Halfe, fie kämpfte fie tap- 
fer hinunter. Er nidte nur und jtöhnte. 

„Und nun? Was nın? Was fängjt 
du nun mit der Anftändigfeit an? 
ner fag — mas wird nun aus dir?“ 

„Ja — e3 ift gut, daß du da bift 
hilf mir — ih — fann fo nicht 
fterben — es iſt entſetzlich fo —ſol“ 

Eine namenloſe Angſt ſtand in ſeinen 
Augen. 


Wer⸗ 


„Werner — es iſt noch Zeit. Der 
Heiland liebt auch dichl Und er ließ dir 


noch dieſe kurze Spanne Friftl Du 
fannit no im Glauben das Opfer an— 
nehmen, das Sühneopfer von Golgatha, 
das auch für dich, für Dich geſchehen iſt — 
erfaß es im Glauben!“ 

„Slauben — ich fann nicht — ich ha— 
be ja — nicht — gewollt — o id muß 
fterben — jo jterben — jo —jo —ent= 
feglich !“ 

„Nein, du brauchit nicht fo zu fterben! 
Kefus ftarb für dich! Jeſus bat alle 
Schuld auf fich genommen, Er hat auch 
die Schuld deines Unglaubens gefühnt 
auf Golgatha, glaube nur, glaube, glau— 
be! Und dem Tode iſt aller Stachel ge— 
nommen, Gott nimmt dich in Chrifto an!” 


(Schluß folgt.) 





Gin freies Bud) über 
Krebs 
Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 


de, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adreſſe: 


Andinnapolis, And. 
Andianapolis Cancer Hospital, 
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— Im Boot allein über den Atlantik 
gefahren ift die Heldentat des deutjchen 
Kapitän Franz Romer. Schwere 
Stürme und furdhtbare Hike. 58 Tas 
ge in der Waſſerwüſte. — Wohlbehalten 
in St. Thomas, WVejtindien, gelandet. 

— In 12,678 Schulen der Ber. 
Staaten haben 3,815,785 Schüler 
nit weniger als $23,703,436.80 
Spargelder deponiert. 

— Was hat vier Finger und ei- 
nen Daumen und fann doc) niemals 
felbjt Sand anlegen, um zu helfen? 





| Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Aadrews 
Spredyjtunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abend2. 
Frl %1193 Refidenz X 3413 
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Nhenmatismus- 
Leidende! 
Wir Haben uns 
entfchloffen, 10 000 
freie Proben unſeres 
einfahen Hausmit⸗ 
tel3 für Rheumatis⸗ 
mus zu berjchenfen. 
Um unjeren Sunden= 
freis zu berdoppeln 
und die Popularität 
unferer einfachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns jeinen 
Namen und Wdrejje prompt ſchickt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. } ö 
Freie Proben Fojten nichts. 
Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abjolut garnichtsl Wir tollen 10,000 
freie Broben verfchenten, um mehr Sun 
den zu gewinnen. Schickt nur Euren Nas 
men und Adrefje und fobald wir fie er- 
halten, werden wir Ihnen die veriproches 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zuſenden. 
PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 





Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao⸗Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Zeile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
‚ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 
ns Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


niet eo 
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Mennonitifche Rundſchau 


— Mosfau, 4. Aug. — Heute, am 
14. Jahrestage des Wormarfches der 
deutjchen Truppen gegen Frankreich durch 
belgifches Gebiet, hat die fommuniftifche 
Internationale ein Manifeit an das Pro= 
letariat der Welt erlafien, in dem die 
Warnung enthalten if, daß ein neuer 
Krieg vor der Tür ftehe. 

In dem Aufruf Heißt es: „Die fom= 
muniftifche Internationale ruft die Ar— 
beiter und Bauern in allen Teilen der 
Welt auf, ſich darauf vorzubereiten, den 
fommenden Weltkrieg in eine ſozialiſtiſche 
Nevolution zu verwandeln.“ 

Moskau. Die Somjet-Negierung 
erteilte dem Sowjet-Vizepremier G. R. 
Ordzhonikidze, Leiter der Abteilung für 
Ürbeiter- und Bauern-Beauffichtigung, 
diftatorifche Vollmacht zwecks Kontrolle 
der Verteilung der kommenden Ernte. 
Gleichzeitig erjuchte die Regierung die al— 
liierten Somwjet-Republifen, ähnliche Auf: 
fichtsbehörden zu ernennen. 

— fRellogpaft ohne Nheinlandräumung 
it „reiner Humbug“, erklärt Lloyd Ge— 
orge im britijchen Unterhaus. 

Dttatva übernimmt feine Berpflich- 
tung für die 10,000 britifchen „Erntear— 
beiter”, die nach Canada fommen Sollen. 

Während der jechs Tage des 10. 
Deutfchen Bundesfängerfeftes, verbunden 
mit einer Ehrung für Franz Schubert, 
hat die Frage der politifchen Einigung 
des Bundesitattes Oeſterreich mit dem 
Deutſchen Reich im Mittelpunfte des In— 
terejjes geitanden und ihren Ausdrud in 
einer Reihe von machtvbollen Demonjtra= 
tionen gefunden. 

Am Samstag während der Schubert= 
Ehrung, an der 70,000 Berfonen in der 
großen Reithalle teilnahmen, während 
Hunderttaufende ſich um den gewaltigen 
Bau drängten, erreichten diefe Kundge— 
bungen einen geivaltigen Höhepunkt. Die 
Hunderttaufenden legten einen feierlichen 
Eid ab, das Band ziwiichen den beiden 
Nationen, die durch Sprache, Kultur und 
Gebräuche eins find, auch politifch zu ei— 
ner Tatfache zu machen. 

Scharfe Kritik hat es in amtlichen und 
nichtamtlichen Kreifen erregt, daß fich die 
Vertreter der früheren „Alliierten Mäch— 
te” von den Feftlichkeiten in ojtentativer 
Abſicht fernhielten. Auf dem großen Feit- 
Vanfett des Abends, das im Wiener Rat— 
hauſe veranftaltet wurde, war nur der ja= 
paniſche Gefandte anwesend, obgleich auch 
an die übrigen beglaubigten Vertreter der 
fremden Mächte Einladungen ergangen 
waren. 








Handbüchlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
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Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eganthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, ©. 

Man hüte fich vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 





Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 mweltberühme 
te Rräuter-Präparate in Tee. Tab— 
letten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21 000 Dantkesichreiben be— 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziel für GSelbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen-, Nie= 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Withma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Portland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 

















RISCHEN’ HOCHALPEN- 
IMPORTIERT. — P 
LLAPIDAR -Ertunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Behörden, it. Empfohlen wie folgt: Blut und System 
— Hamerrhoiden; Steifheit; Nervasem Kopf. 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besond. hvoll bei Frauenl 

. : Flasche 20 .50; 1000 Tabl. 
LAPIDAR HINO.CALIF. 
Zeugniſſe aus Briefen, die wır er- 

halten Haben: 

Mein Sohn litt an Galleniteinen 
und verjchiedene Aerzte fagten ihm, 
er müſſe fich unbedingt operieren laj- 
fen. Sch gab ibm Lapidar und 
er gebrauchte 6 Flaichen. Nun möch— 
te ih Ihnen jagen, daß er abjolut 
gefund ijt, beffer denn je in den letz— 
ten 10 Jahren. Wenn Sie diejes 
Zeugnis veröffentlihen wollen, jo 
habe ich nicht3 dagegen. 

Caspar Babit, 











Darnespille, Minn, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flafhe von Lapidar Co., 
Ghino, Cal. 

Die Lapidar Tabletten, die Sie 
fiir meine Frau fandten, haben mei- 
ne Erwartungen meit übetroffen. 
Meine liebe Frau fühlt bedeutend 
beſſer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang weiter gebrauchen. 

Mr. Frank Stuely, 
Chicago, SU. 

Beitellen Sie fofort Lapidar für $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Senden Sie mir wieder eine gro— 
Be Flaihe Lapidar. Ich kann nicht 
mehr ohne diefe Medizin fein. Lapi- 
dar hat mir fchon oft Linderung ge- 
bradt. 

Mrs. Barbara Pinn, 
San Joſo, Calf. 

Beftelen Sie fofort Lapidar zu $2.50 

per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 








9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe jehr gute NRefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Ale Fälle zu bejchreiben würde 
zuviel Zeit und Naum in Anſpruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
duch und duch Franke Menjchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen no 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau BPlett 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten jchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Dieje Frau 
Blett ift heute eine gejunde Frau und ar 
beitet von morgens bis abends. 

2. Ein gewiſſer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte fchon große Unkoften gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadit, 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

83. Geine gewiſſe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et- 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, mie ſich Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankichreiben von Frau Hiebner ers 
Bam haben, denn fie verfpra es zu 

n. 

4. Ein Sind Hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat⸗ 
ten, fing das Rind an fich zu befjern und 
ift heute ein blühendes, gefundes ind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, dab Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich beilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Lereinigten Staaten nnd Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuftellen, damit die Lei. 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifchen Selbit - Behandlun- 
gen bedient werden können. Wer fih 
für dieſe Agentur interefjiert, oder 
wer leidend iſt und Heilung fudt, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Berlienend überſende ich Ahnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
h ‘ 9. J. Jangzen 

‚Einem jeden Leſer der Rundſchan 
wird nerne ein freies Gremplar ber 
Zeitihrift „Dentiche Heilkunde” zu 
seiandt. Man fchreibe darum an bie 
obigen Adrefien, 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und mache die zur Patent⸗Anmel⸗ 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkitatt-Zeidnungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schicken Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 


Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 
E. Weiße, 


975 William Ave, Winnipeg, Man. 














Hugo Carſteus 
250 Bortage Nve., — Nrtional 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man., 


bietet feine Dienjte an im Anfauf 
und Verfauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Sciffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
jenhaft bejorgt. 





Mernnonitifcyre Rundſchau 


— In Großbritannien wohnt feiner 
mehr als 70 Meilen von der Küſte. 


— An Masfa befinden fich bereits 
vierzig Flugfelder, und die Flieger haben 
während der letzten 6 Jahre 300,000 
Meilen mit Bajjagieren zurüdgelegt. 





Te Great Notthern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 


neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 


Niedrige Rundfaäahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
fiedfungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 
Farmen zum Renten, 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Augenehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 
dienung findet jeder bei 
O. Berg 
54 Lin St, — Winnipeg, Man. 











fen, Tonne 


Cie an den Vertreter der 





Automobile, 
neue, wie auch gebrauchte, aller Mar— 
und Halbtonn-Trucks. 
Günstige Bedingungen und Garantie. 


Bitte, jprechen Sie vor und erhal- 
ten Cie volle Auskunft oder jchreiben 


Lawrence Motor3 Go, Ltd, 
Frank F. Iſaac 
903 Royal Bank Bldg., Ith Floor, — 









A\ ? , 
2 


— (Zen 


Phone 24085 — 





Der roftjichere Standard: Separator. 





Folgende Vorteile 
und and) Sie beivegen, einen Standard Sepa- 
rator, der alle bis jegt befannten Majdinen in 
jeglicher Beziehung übertrifft, zu wählen: 

1. Der Standard Separator ijt jeit vielen Jahren 
als die bejte, danerhaftejte und feinſte Majchine auf 
dem Markte befannt. 

9, Die nene Trommel garantiert die ſchärfſte Ent- 
rahmung, jie ijt aus rojtjicherer Phosphorbronge her- 
gejtellt, daher nad) vieljährigem Gebraud dem zer- 
itöeenden Einfluß des Nojtes nicht unterworfen und 
in der Entrahmung unveränderlid). 

3. Alle Blechteile, wie Vollmilchbaßin, Rahm und 
Milhausflußrohre und Schwimmergehäuje find aus 
Roſtſicherer Mefiingbronze, die von außen hochglanz 
vernickelt und innen fenerverzinnt ijt, weshalb die 


follten einen jeden armer 


Maichine leicht reinzuhalten und eine Zierde im Haufe ilt. 
4, Der Separator geht leicht und geräufchlos. 
5. Die Konftruftion der Mafchine ijt jtabil und einfach. Der Vollmilch— 


bakin ruht auf einem drehbaren Arm. 


6. Der Separator iſt mit automatifcher Delung verjehen. 
7. Das Salslager ruht in einer patentierten, rojtficheren Bronze-Feder. 
8. Die Erjagteile find bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preiien zu 


haben. 


9. Die Preife auf unſere Mafchinen find fehr mäßig und die Bedingun- 


gen günitig. 


10. Jede Mafchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 
Alle Größen von 150 bis 1000 Ibs. Stundenleiftung auf Lager mit 


Sand- und Kraftantrieb. 


Weiter importieren wir: Drillnfliiae Arfie, Naumann Nähmafchinen, 
Fleiſchmaſchinen Alexanderwerk, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefferwa- 


ten, Werkzeuge u. a, m 


Verlangen Sie Preisliſten, Proſpekte und ausführliche Beichreibung von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO,, 
156 Princess Str., 


WINNIPEG, — 


MANTTOBA. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iſt der „‚Rettungs-Anfer” 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Gefchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten jtarf liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 











BiichersKijte 


Aelteiter 3. B. Klaſſen: 


„Reifeffigzen über die Auswanderung im Jahre 1923” Preis 30c. 
„Krümlein“, Gedichte 25c. 
„Wegeblumen,“ Gedichte 25c. 
„Dunkle Tage“ 20. 


Prediger ©. N. Beters: 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feite verfündigen Sei— 


ner Hände Werk“ Gedichte, Band 1 15c. 
„Lehre mich, denn Du bijt Gott, der da Hilft,“ Gedichte, Band 2 15c. 
„Wehrlos?“ 20c. 


„Die Hungersnot in den mennonitiſchen Kolonien in Süd-Rußland, mit 
bejonderer Berücjichtigung der Molotſchna-Kolonie und die Amerifanijch- 
Mennonitiiche Hilfe, tvie jie ein Vennonit aus Rußland gejehen hat.“ (Kurz 


dargejtellt im Herbſt 1923.) 26c. 
„Menſchenlos in jchiwerer Zeit.“ (Aus dem Leben der Mennoniten Süd- 
Rußlands.) 40c. 
D. Klaſſen: 


„Die Bibel — Gottes Wort.“ (Eine Sammlung von Gedichten und Lie— 
dern über Gottes Wort. Für chriftlichde Jugendvereine gefammelt und zuſam— 


mengejtellt.) „Siehe, der Herr fommt!“ Dasjelbe (Zwei Büchlein) 15c. 
Heinz Schröder: 
„Meine Flucht aus dem Roten PBaradieje.“ 80r. 
Novokampus: 
„Kanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Auflage (Leder- 
einband, reich illuſtriert) 65c. 


J. Janzen: 
„Du aber Haft Dich meiner Seele herzlich angenommen.“ 2. Auflage 20k. 
„Sein Blut“ 1öc. 


Johann Wiens: 
„Eine Hilfe in den großen Nöten.“ (Meinem Volke hüben und drüben, 


da3 Hin und her verjtreut wohnt, aus Liebe.) 80c. 
9. D. Friefen: 
„Blumen und Blüten“, Gedichte 20c. 


9. U. Neufeld: 
„Handbüchlein für Prediger und Gemeindeglieder“ der M. B. Gemeinde 20k. 


„Der Katehismus“ mit Glaubensartifeln 40c. 
„Der Katehismus“ ohne Glaubensartifel 20c. 


Zu beziehen durch: 
Nundſchau Publifhing Houfe, 
Winnipeg, Man., Canada, 
672 Arlington St. 








Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Riden-Goldtitel, mit 


Futteral $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 52.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rüden-Goldtitel, Randvergierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Namenanfdrad. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents fiir jedes Bud) für Porto. DieSendungskoften trägt in jedem 
alle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beftelle das 


Buch dur 
Rundihan Publifhing Honfe 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 
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— Ein Sturm bat Florida beimge 
fucht. 5 Millionen Schaden. 

23 wurden in Nugoflavien bei Un— 
ruhen verwundet. Es droht Revolution. 

Ein italienisches Unterfeeboot wur— 
de bei Manövern in den Grund gebohrt. 
Die Nettungsarbeiten festen ein. Ihnen 
wurde Luft zugepumpt, und telephonijch 
wurde mit ihnen gejpröchen. Als das Un— 
terjeeboot don 70 bis auf 40 Fuß am 
nächiten QTage gehoben wurde, fam fei- 
ne Antwort mehr. 2 Stunden fpäter 
wurde die Luce geöffnet, und alle 31 
Mann Bejabung waren tot, an Gafen 
erſtickt. 





Gegen Aſthma und 
Heufieber 


Wie erleichtert man die ſchlimmſten An— 
fülle? Eine Methode, die durch ihre wun- 
derbare Wirfung Aufſehen erregt. 

— Verſuchen Sie fie frei. — 

Wenn Sie unter den furdhtbaren Anz 
fällen von Aſthma und Heufieber leiden; 
wenn fie bei jedem Atemzug faſt eritif- 
fen als ſei es Ihr leßter, unterlafjen Sie 
nicht fofort an die Frontier Aſthma Co. 
um eine freie Probe diejes ausgezeichne- 
ten Mittels zu fchreiben. Es macht feinen 
Unterfchied, wo Sie wohnen und ob Sie 
auch feinen Glauben an irgend ein Mit- 
tel unter der Sonne haben, verjuchen Sie 
dieje freie Probe. Wenn Sie ein Leben— 
+ lang aelitten haben und alle Mittel, auch 
die Eie für die lebten hielten, bverfucht 
haben und entmutigt und ohne Hoffnung 
find, bitten Sie um diefe freie Probe. 

Es iſt dieſes der einzige Weg auf dem 
Eie erfahren können, was die Fortichrits 
te der heutigen Zeit für Sie tun fünnen, 
troß Ihren früheren Entäufchungen in 
Ihren Bemühungen auf der Suche nach 
Befreiung von Ddiefem Leiden. Darum 





Aennonttiſche Nundſchau 








Gretna, J. R. MeKenzies, 
Winkler, Drug Store, 
Augen unterſucht — Gläſer angefertigt. 


311 Portage Ave., Winnipeg, Man. 





S. N. King 
OPTICIAN 


wird fein in: 


Montag, den 20. Auguit 
Dienstag, den 21. Auguit 





Bertreter von W. DO, Scott, 








Herzleiden nnd Nopfichmerzen, — — 
ſchwach und litt an 
Herzklopfen und 


„sch war jehr 
Rückenſchmerzen, 
Kopfſchmerzen,“ ſchr 
Wotipka, aus Owens 
dieſe Symptome ſind jedoch vollſtän- $15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre > u 
dig verſchwunden, jeitdem ich Forni's ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von Für Wöcnerinnen und andere Kran— 








Singer Sewing Mafhine Co. 
ratlo⸗ Morden, Man. 
eibt Frau Anna Neue Singer Maſchine 85.00 bar, 
ville, Mo. „Alle den Reſt mit $3.00 per Monat oder 


Alpenfräuter gebrauche.“ Diefe un- $15.00 bis $40.00. Jede Machine ken (außer 


übertreffliche Kräutermedizin hat ſich iſt garantiert. 
bei der Behandlung  funftioneller 
Störungen der 
währt. Man 
thefer darnad); 
bon befondern 


frage 


Ill. geliefert. 
Boflfrei geliefert in Kanada, an: 


Auf Jabva, Holländisch Indien, wur— 
den 1000 Menschen beim Ausbruch eines 
örfer wurden dere 70 a * — es daher beſtens 


Vulkans getötet. 9 OD 


Ichüttet. 


Be 
In St. 
aute um $19,6: 


es find Die 


Organe alänzend be- Bor 24. 


Senn fie wird nur Truut für ſchlimme Augen 


Lokalagenten direkt 
aus dem Laboratorium von Dr. Pe— Wer an fchlimmen Augen leidet No, 
? RNo. 


J. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. 





Eoncordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diafomijien. 


291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 











nicht den Apo— — 


Superior 


ſein ohne Operation, der wende ſich 


Dav. Thießen. 
Morden, Man, 





Möbel und Garage. voller Garantie liefern. 


Paul wurde ein Panzer— 


Diebe, 


825,000. 00 raubten. 
— In New Ser] 


25 beftohlen. Man alaubt, 


zu verfaufen bei 
De * Dr. ©. 9. UUble 
die in Winnipeg Be ne 0 
* ve 616 Mountain Nve., Winnipen. 


Mehl! 


en Sunlight 
ter Fahrney K Sons Co., Chicago, (Trachom) und will davon geheilt N *6 
‚vw & 


Roggen Shlihtmehl 

Das Mehl iſt aus Weizen höchſter 
Qualität angefertigt und wir fönnen 
empfehlen und mit 













Standard Jmporting & Sales Go,, 


156 Princess St., Winnipeg, Man. 











en gab ein Or · —— 






























































ſchreiben Sie um eine freie Probe. Tun cheſter ein Konzert in einem Flug- [E 
= un —* ee Sn een zeug. Es wird doch noch fo weit [FR Die Tabor Gollege Bibelichule 
’ eder Xeidende DIEIE ⸗ u 6, NT : er} 2 
fchrittliche Methode kennen lernen möchte kommen, daR der Simmel wirklid) DU. * — — 
und fie frei verfuchen Sie iſt vielen Tau- voll Baßgeigen hängt. Jiſt nen organifiert mit eigener Leitung, umfangreichen Kurſen 
fenden befannt al die größte Wohltat, Ri tüchtigen Zehrfräften. Sie trägt folgenden Klaſſen von Studenten 
die fie je empfangen haben, Senden Sie ° ’ EI Nechnung: 
den Coupon heute. Warten Sie nicht. Boardinghaus 2 BE — 2 
list E 1. Die nur Bibelunterriht wünſchen ohne Hoöochſchulbildung. 
j Frei-Berfuch Koupon ls: dentſchem Diſtrikt. 2. Die in Verbindung mit dem Hochſchulkurſus auch Bibelſtudien 
en ABER Din ae Großes, geräumiges Haus beſtens aufzunehmen wünſchen. 
— abara 8t. geeignet für deutſches VBoarding IE 3. Die einen Hochſchulkurſus beendet haben und noch gründlichenß 
Band free trial of your method to: oder Noominghaus, in deutſchem 4 Vibelunterricht fuchen. 
Dijtrift. 7 4. Die zugleich einen Kollegial- und Bibelkurſus 
———0 Jacob Frieſen, möchten. 
a 29 Martha Str., Phone 88 195 Hi 5. Die einen Kollegialfurfus beendet haben und für theologiiche | 
- — JEStudien fertig ſind, wie dieſelben in den beſten theologiſchen Schulen 
Preiſe an der Getreidebörſe zu Winnipen. "4 gegeben werden, h= 
Eingejandt von North: Weit Commiffion Go. Ltd, 103-109 Grain Exchange F x , 4 J 
Winnipeg, durch Friedrich Liebermann Die Lehrer ſind ausgerüſtet mit der beſten Fachkenntnis und ſte 
— BVreiſe vom 6.—11. Auguſt 1928 — Ft ben feſt und klar in dem Glauben, „der einmal den Heiligen über— 
für Getreide in Lager Port William oder Port Arthur. A geben it.“ 
Mon Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. E j R PR 
Weizen: * * ha s Anmeldungen wie auch Anfragen um Kataloge und andere In-% 
5 r X formation richte man an: 
No. 1 Northern Feiertag $1.21 $1. 194 $1.20% $1.16% $1.17% 5 j . * H. W. * Hillsboro Kanſas 
No. 2 Northern 1.19 1.17% 117% 1.12% 1.14% ® 6 
No. 3 Northern 1.084 1.074 1.08% 1.04% 1.05% Kr ANNE — 
No. 6 1.04 1.03% 1.04% 1.00% 1.01% 
No. 5 .95 .94 4 .95% .91% .92% 
No. 4 .89 .884 89% 85% 86% 2 
Autteriveizen 79% 784 70% 75% .77% Ss ch ı f f starten 
Rej 1 Nor 1.06 1.04% 1.05% 1.01% für direfte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu ann Zu 
Touph 1 Nor | 1.09% 1.10 .06: dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
No 1 Durum 1.10 1 08% 1 pen . =. Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Vedienung. 
Safer: — — Deutſche, laft Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
ützt ei Geſe ft! 
2 CR. $ 51% $ 51% $ 51% $ 50% $ .50% kommen! Unterſtütz „ne beutide Dampfer-Befeliha 
sem. UA 9 AU 418% Geldüberweijungen 
erite: m 
nad allen Teilen Europas, In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
Ro. 8 C.. $ 745 $ 74% $ 71% 8.68% $ .66% r * Fu y Bunid,. 
A 4 C. W. .7226 71% .69% .66 64% Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und Fojtenlos 
achs: * 
No. 1N. W. $1.30% $1.77% $1.76% $1.74%4 $1.75% NORDDELUTSCHER LLOYD 
No. 2.8, 1.76% 1.73% 1.724 1.70% 171% General-Agentur für Canada, G. 8. Maron, General:Agent 
Noggen: — 654 MAIN STREET TEL. 83 700 WINNIPEG, MAN. 
No, 2 C. W. En 5.97% 8.05% 8,06% 8.99% $ 92% 
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1928 Mennonitifche Rundſchau 
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Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Große Weihnachts Erkurſionen Die M te 1 , ti Aid 
le ennoniıte ıimmlgTatıon l 
nach Zentral Europa von Montreal 709 Great Welt Permanent Bldg, — 356 Ben — Winnipeg, Man. 


Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 


Sie Cunard Line hat eine großartige Weihnachtsreife nad) Zent dab wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der 
tal Europa vorgejchen auf dem wohlbefannten canadijhen Dam KGanadian National Eiſenbahn 
pfer „Ascania“. a und der 
Bon Montreal am 23. November, 1928. ECunard Schiffsgeſellſchaft 

Be er en * imſtande ſind, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nach 
Dieſe Excurſion wird von Herrn Walter Semece von Horkton, Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreifepaß in Ruß⸗ 
Saöf., geleitet werden und bietet qute Verbindungen nach Deutic) land erlangen können. — Schreibt uns um Ausfunft wegen Herüberbringung 
fand, Dejterreich, Ungarn, Tichehojlowafai, Rumänien, Polen, Ju von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreffen und 


wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 


— * Pfr ot TE N Fr sy “70 — 5 nz - = » - 
goflavien, Nubland, Lettland, Lithauen, Ejtland, Bulgarien und fommen, find weder juridifch noch moralifch für die Schulden anderer Einwans 














Schweiz. s — ie derer haftbar. Unjere Fahrpreiſe find jo mäßig mie auf fonft einer Linie und 
Da der Dampfer „Ascania“ von Montreal abfährt, iſt die Bahn unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
reife in Canada fürzer und billiger. Der erjte Teil der Reife get Br ie in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Schiffägefell- 
Göne ſchüßten St Kawrence Fluß hi r a — * 

den ſchönen und geſchützten St. ARUDTENCE Fluß hinunter. — Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günſtigen 
Spätere Weihnachtsreifen beginnen mit der „Alaunia“ am 3. De- Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 

zember, von Salifar. = 2 Mennonite Smmigration- Aid. 

Touriſt Dritte Klaſſe a * 


Rückreiſeraten werden den je 


ligen Verhältniſſen nad be = $ 181.50 - Nach und nach werden immer mehr dernen kurzen NRöden von den Feierlich- 
yeiligen Berhe - er er 5 E A ec r — 
iu Dritte Klaſſe Einzelheiten über das Programm der im keiten auszufchliegen, felbjt wenn es fich 
.n ‚ Q 16) 2 * * * e e 
rechnet. $ 162.00 November jtattzufindenden japanifhen um die Frauen der fremden Botfchafter 


Krönungsfeierlichfeiten befannt, Diefer Handeln follte. Außerdem wird vorſorg⸗ 
Tage hat die Feſtkommiſſion nach langen licherweiſe ſchon jetzt befannt gegeben, 


; Cunard Line Beratungen beſchloſſen, Damen mit mo= daß der große Feſtakt in der ungeheiz— 
£ 4 


ten Halle von Kyoto ſtattfindet, und das 


Volle Information von jedem Schiffahrtsagenten oder von 



































33 Anändr $ = B Welſi e Te WERE TER a 
10053 Jasper * Cor. day & W —— St., M it Diſt ift Minijterium des faiferlichen Haushaltes 
e A] er * ’ı- . 
Edmonton, Alte, 270 Main St Toronto, Out. * aim ou — u empfiehlt den ausländifchen Damen, fi 
au: iven, 9 — 320 Were, Gebäude ziemlich gut, 3 auf die kalte Sikung gehörig borzubes 
2 Winnipeg, Man, ——— * Meilen nördlich von Manitou. Preis reiten. 
100 Binder Block, 20 Hospital St., $30.00 per Acre, $1000.00 bar, Termin. — — 
Sas Sas » 30 Acre, Gebäud ut bewohnbar, 
Saskatoon, Sask. Montreal, One, 160 Mcre, Gebäude gut bewohnbar. ” 
209 Giahth ve Weit, 11% Meilen von Altamont. Preis 525.00 Miller geſucht. 
Galaart ft per Acre. Anzahlung $200.00 jest und — 7 
asgard, SU, $300.00 im Herbit, Termin leicht. Geſucht wird ein guter Müller. 
mom: * * 480 Acre, Gebäude ziemlich gut, au- Nähere Auskunft von 
- Die Leitung des Syriſchen — * 4* OR: her. Stall, — feptt „aber Reparatur. Foam Lake Flour Mills, 
ienhaufes hat mit dieſem Jahre Pfar— Preis außergewöhnlich $7500.00, *8680. Foam Lake, Sask. 
rer Hermann Schneller übernommen, Land zu verkaufen. u „an * ne: un — 
a a 3[c[ u $12,000.00. 4 Meilen bon Purbis un 
nachdem jein Vater, Dr. Theodor Schnel im Dorfe Gnadenthal. auch La Nivier. Um Anſteckungsge⸗ 


ler, 43 Jahre die Arbeit geleitet bat. 1) Hofitelle von 10 Acer mit Ge- 640 Acre, Gebäude gut aber nur fahr bo rzubeugen, 

Er durfte als erſte Tat das philiſtaiſche häuden und 160 Acer. Preis $36.00 Mein, Preis 325.00 per Acre, alles eine waſchen Sie fi 

Waifenhaus in Bir Salem nad fait Davon $15.00 Schuld zu überneh- gefenzt, jehr gutes Land, 2 Meilen von nicht aus der Schüf- 
ns l 340. mu) { 








‚ > . * Rıurniz Mnı 0% Me f leich—⸗ 

bierzehnjähriger Unterbrechung wieder en, reſt in bar — — 10%. Reſt auf leich el, fondern bebie- 
hit J Hr 2 R ’ e De t gen. 

eröffnen, das jo lange in den Händen a ie x > TER ö er ' 

des enaliiche J — — — — 2) Oder 240 Acker auf nämliche 400 Acre, gute Gebäude, 11% Meilen Men Ste ſich bes 
Br ERBEN WERLERLE EEE er Bedingungen. bon NKaleida, 350 Acre eingefät, Saat, Hygieniſchen Wafd- 
und ganz neu hatte hergerichtet werden 3) 160 Ader Land, % Meile v Vieh und Gerätjchaft und Inventar zu beckens. Sie werben 
müffen. Bei der eier betonte Der ze la —— > „tee vom 860.00 per Acre, 11 Pferde, 20 Stüd finden, daß er höchſt 


Fe Narfo Sr O Vor Mr nn 097 2 m . r Pr * —8 
Landrat der benachbarten Kreisſtadt a a ae er — Ma — —— praltifh, zeit⸗ und 
ee Be ER FERN haar E (Gebäude zu — u. bebör und Ernte $15 00 ber Ycre ohne waſſerſparend ift, 
and, — e baude. £ ( Nnc N Le 2 
Anzahlung auf halbe Ernte, wer Zube 214 Gall. ___$2.95 © D 
hör und Kraft hat. Schuldenfrei. 








EXXXXXXX 
regen u. 











im Syriſchen Waifenhauje aufgenommen °X > 
j . ER R $ N } ı Mo } 
worden war, dab „jede Eröffnung einer Dbengenannte Bedingungen, 











ſolchen Schule die Schliehung eines Ge— Anfragen zu richten an: Näheres bei 1% Gall. 2.50 
fängniffes im Lande ermögliche.“ 9. 9. Both 3. 3. Siemens — 
——— — — ce ce Maniton, Man. Hugienic Waſhſtand Co. 
zarıı-Land! Plum Gonlee, — Bor 4, — Man. _ 278 Garıy Street — Winnipeg, Man. 
tl 1 





Wir haben viele Farmen wie dieſe bei 
Champion, Alta., zu verkaufen auf leich— 


te Bedingungen. Schreiben Sie uns ſo— Hoeben Sie Freunde im Alten Lande 7 


gleich, ob Sie eine gute Setreidefarm di rf 
oder eine für Viehzucht wünſchen. Wir ) 

haben ſolche zu verkaufen von Ontario e na J Kanada fommen wollen 
bis 8. E. und in den Ver. Staaten. Die 
Farm bei Champion enthält 320 Ader, 
300 davon find kultiviert. Vortreffliche 











Gebäude, Der Weizen ergab 35 Xuz f t Wenn das der Fall ift und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
ſchel vom Acker im vergangenen Jahr und F ahrkarten kommen, ſo ſprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 
berjpricht in dieſem Jahr einen beſſeren Vorkehb 

Ertrag. Preis $17,000, und ſchließt die orichrungen. 

halbe Ernte und alles Lebende und tote nach und 


Inbentar ein. Auf der Farm befindet 
ſich auch eine Kohlenmine, von welcher ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 
der Eigentümer jährlih von 2 bis 5 bon 
— * Tonnen Kohlen an die Anſiedler 
erlaufte. Dieſes iſt eine erſtklaſſige R 
er „Anaahlung $4000.00, der Reit Allen Teilen 
mit Teilen von der Ernte. - Wir haben 667 Mai et, Winnipeg — Telephone 26 
biliges Er zu verfaufen, wo Anzah— der Welt. er er 
ungen nicht erforderlich find, aber wenn R — 
Sie eine Farm kaufen — ſo kaufen oder ſchreiben Sie an irgend einen Ag enten der Canadian National Railways 
Sie eine gute. 
J: J. SWANSON & CO. LTD. j ö . “4: 
REALTORS Pafjagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort gewieſen. 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 


Investments — Buliding Managers AN 4Dl N ll, AL AILWAYS 
Mortgages — Valuators 

Phone 26 349 — abends Phone 35 869 — 

600 Paris Bldg., Winnipeg. 








Agenten für alle Dampffdhiffslinien. 
































15. Hugufı 1OR 


Mennoönitifche Rundſchau 








J Schitt skarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


— — 














J. G. Simmel & Co. 


er 25 Jahre am Play. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. er 1928. 

Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unfjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Gorner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jührige Werfennung 
unferes Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
3 G. Kimmel & Co. Ltd. 
%. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Beltells 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ach ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundihau ($1.25) 


2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chrijtian Review ($1.00) 


5. Den Rundichau-ftalender ($0.10) 
Bufammen beftellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.06; ı, 2 u. 3- $2.25) 
Beigelegt find: 


Phones: 
89 223 & 89 225 























Name 
Pot Office 
State oder Propvince..... 

Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit Halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Boital Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei auzuſchicken. Seine 














Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 


Lee 

















Rundſchau⸗Kalender 


für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſant 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preig fi 
10 Gent3 portofrei. 12 Kalender für 85c, Beſtelle fofort. 


Rundſchau Publifhing Honie, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


„Es it anders” 
das ift was die Eeute jagen über 


Blp enhräuter 


63 ift ein pen von anerfannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Zahren in bejtändigem Gebraud und hat den Sonnenſchein 
der Gefundheit in Taujende von Familien gebradt. 

Derjuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig ift, — wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quali, —wenn Du Did) müde und erschöpft fühlſt. 
| 63 ift nicht in Apothefen zu finden, Es wird durch befondere 

Agenten geliefert, oder direkt au dem Laboratorium von 


| * Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 





2501 Wafhington Blod, Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU, 


nn — — 











Prämien-Liſte. | 
Ein jeder Zejer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Wk 
zug von Kommifjion) für die „Mennonitijche Rundſch au” und den „Chi 
lichen Zugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjen 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: 
1 Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solimg 
Rafierflingen. 
2 Leſer: C.1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger — 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüſſel, Type Crescent 8 38 


Wenn 


3 Refer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelba 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Vi 


4 Leſer: 9. 1 Bohrwinde mit Knape, oder 3. 1 Solinger Schinten 
und Aufi —— —* 4 








5 Leſer: 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartichne | 
maſchine und —S 

6 Leſer: L. 1 Deutſche Wandkafſeemühle (Bild), oder M. 1 Steh 
hackmaſchine — Gild). 




















Beigelegt 8... 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 ARLINGTON ST, WINNIPEG, MAN., CANADA, 











